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Liebe Leserin, lieber Leser,

Sie halten die erste Ausgabe der Zeitung „Neues Lernen mit Medien“ in
der Hand, die Sie regelmäßig über die Entwicklung des Lernens mit
neuen Medien an Hamburger Schulen informieren wird. Gleichzeitig soll
die Zeitung Sie als Lehrerin oder Lehrer, Schülerin oder Schüler oder
als Elternteil motivieren, sich aktiv und engagiert an dieser Entwicklung
zu beteiligen.

Medienkompetenz zu vermitteln, gehört zum Bildungsauftrag von
Schule. Senat und Bürgerschaft haben dem mit einem 32 Millionen-
Programm für 5 Jahre Rechnung getragen. Es umfasst die Ausstattung
von Computer- und Fachräumen in den allgemeinbildenden Schulen
Hamburgs und die schrittweise Einrichtung von Medienecken in jedem
Klassenraum. Darüber hinaus bietet das Projekt „Lernen mit neuen

Medien“ schulinterne und zentral organisierte fachliche Fortbildung für Lehrerinnen und
Lehrer sowie Beratung und Unterstützung für Schulen bei der Entwicklung pädagogischer
sowie technischer Konzepte. Dafür werden noch einmal 7,4 Millionen pro Jahr ausgege-
ben. Damit sind wir in Hamburg Spitze.

Und wir wollen es auch bleiben. Dazu wird es noch der Entwicklung vieler didaktischer
Konzepte bedürfen.

Neue Medien mit ihren vielfältigen Möglichkeiten werden auch die Rolle der Lehrerin
und des Lehrers verändern. Neben die Vermittlung von fachlichen Inhalten und
Kompetenzen tritt zunehmend die Aufgabe, die Schülerinnen und Schüler beim Lernen
zu begleiten und ihnen zu zeigen, wie sie traditionelle und neue Medien reflektiert 
und zielgerichtet zum Lernen nutzen können. Eine wesentliche Aufgabe für Lehrerinnen
und Lehrer wird in der kompetenten Auswahl und Bereitstellung geeigneter Medien
liegen, so dass Schülerinnen und Schüler sich selbständig und eigenverantwortlich
Lerninhalte erschließen und Fähigkeiten und Fertigkeiten erwerben und vertiefen können.
Gleichzeitig wird durch Kommunikation mit anderen Menschen in vielen Städten und
Ländern ein Einblick in unterschiedliche Lebenssituationen möglich. Dies fördert
Interesse, Toleranz und weltweite Freundschaften. 

Die Zeitung wird die Veränderungen in den Klassenzimmern neugierig und interessiert
verfolgen. Und sie berichtet über konkrete Unterrichtserfahrungen, bietet praktische Hilfen
und Tipps für die Arbeit mit Medienecken und weist auf interessante Literatur sowie
wichtige Ansprechpartner hin. 

Die erste Ausgabe hat die Arbeit in der Grundschule zum Schwerpunkt. Ich habe mich
über den Ideenreichtum und die Begeisterung, die aus den Artikeln sprechen, gefreut. 
Die Zeitung lebt vom lebendigen Austausch. Sie ist offen für Kritik. Die Redaktion ist
dankbar für jede Rückmeldung über gelungene Unterrichtsprojekte aber auch und gerade
über Schwierigkeiten oder Probleme, die sie bei der Umsetzung erfahren. 

Ich möchte mich bei allen Beteiligten für ihre engagierte Arbeit bedanken und wünsche
Ihnen Freude und Erfolg beim „Neuen Lernen mit Medien“.

Ute Pape
Senatorin für Schule, 
Jugend und Berufsbildung

Vorwort
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Die neuen Informations- und Kom-
munikationstechnologien haben
in nahezu alle Lebensbereiche
Einzug gehalten. Neben den tra-
ditionellen Grundfertigkeiten ent-
wickelt sich der praktische Um-
gang mit neuen Medien zuneh-
mend zu einem eigenständigen
Kompetenzbereich. Diese Entwick-
lung erfordert von der Schule,
ihren Schülerinnen und Schülern
den Zugang zu den neuen Tech-
nologien zu ermöglichen und sie
an einen eigenständigen und kri-
tischen Gebrauch heranzuführen.

Insbesondere sollen die Schü-
lerinnen und Schüler ihre Fähig-
keit zum selbständigen Lernen
unter Nutzung neuer Medien ent-
wickeln, indem sie
• die neuen Medien für die selb-

ständige Informationsbeschaf-
fung und -bewertung einsetzen
lernen (z. B. mit Hilfe von CDs
oder über das Internet),

• mit Hilfe von E-Mail oder über
das Internet mit anderen kom-
munizieren und kooperieren, ei-
gene Vorhaben am Computer
mit anderen zusammen verwirk-
lichen und

• Präsentationen mit Hilfe des
Computers vorbereiten und
durchführen lernen.
Die kompetente Nutzung neuer

Medien in der Schule, der Freizeit
und im späteren Beruf zu fördern,
ist Teil des Bildungs- und Erzie-
hungsauftrages der Hamburger
Schulen. Diesem Auftrag tragen
die Schulen Rechnung, indem sie
im Rahmen ihrer Schulentwicklung
Konzepte für die Mediennutzung
entwickeln. Damit ist die Nutzung
von Medien nicht mehr dem Fach
Informatik oder der Informations-
technischen Grundbildung vorbe-
halten und auf einige in diesem
Bereich besonders engagierte
Lehrkräfte beschränkt, sondern
wird Teil des Unterrichts möglichst

vieler Fächer.
Medienkompetenz bedeutet

mehr als die Fähigkeit, sich mit ei-
nem Computer auszukennen, ihn
sachgerecht zu bedienen, ihn in der
Freizeit und als Instrument zum
Lernen zu nutzen. Sie umfasst auch
die Kenntnis und kritische Reflexion
der mit dem Einsatz von elektroni-
schen Medien verbundenen Wir-
kungen und des Wandels der Ar-
beitswelt. Vor allem aber bedeutet
sie die Fähigkeit, aus der Vielzahl
von Informationen selbständig und
überlegt auszuwählen und eigene
Arbeitsergebnisse zu kommunizie-
ren und zu präsentieren. Medien-
kompetenz heißt auch, reflektiert
entscheiden zu können wann der
Einsatz welcher Medien (traditio-
neller oder neuer) jeweils sinnvoll
ist.

Es geht um eine Veränderung
von Unterricht insgesamt und
zwar in allen Fächern. Das reicht
von der Informationsbeschaffung
und Telekooperation in den Lern-
feldern der politischen Bildung
über Workshops in der Bildenden
Kunst bis zur Simulation von
Wachstumsprozessen in der Bio-
logie, um nur einige Beispiele zu
nennen. Die Verwendung des
Computers ermöglicht stärker als
bisher individualisierte Arbeitsauf-
träge, differenzierte Lernformen
und verstärkte Eigentätigkeit von
Schülerinnen und Schülern. Die
Herausforderung ist also vor allem
eine pädagogische. Es geht um
eine Weiterentwicklung didakti-
scher und methodischer Unter-
richtsplanung, es geht auch um
eine Veränderung der Rolle der
Lehrerinnen und Lehrer. Der Er-
werb von Medienkompetenz ist
damit Teil übergreifender Schul-
entwicklungsprozesse.

Ronald Bleckwedel, Projektleiter
Cornelia von Ilsemann, Leiterin der

Lenkungsgruppe des Projekts

Das Projekt „Lernen
mit neuen Medien“
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Jede Schule mit Sekundarstufe I er-
hält Mittel, um einen Computer-
raum mit 8 bis 10 Computer-
arbeitsplätzen auszustatten. Dabei
ist vorgesehen, innerhalb des Rau-
mes eine einfache Vernetzung vor-
zunehmen, die es ermöglicht, von
allen Rechnern aus auf das Inter-
net zuzugreifen. Drei- und mehrzü-
gige Schulen mit Sekundarstufe II
können einen zweiten Computer-
raum einrichten.

Die Computerräume sind nicht
nur für den informationstechni-

schen Unterricht der Sekundarstu-
fen I und II unentbehrlich. Sie wer-
den ebenfalls in vielen anderen Fä-
chern (Fremdsprachen, Gesell-
schaftswissenschaft, Mathematik,
Naturwissenschaften oder Musik)
genutzt. Im Kurssystem des Wahl-
pflichtbereichs ist die Nutzung ei-
nes Computerraums notwendige
Voraussetzung für die Durchfüh-
rung beispielsweise von Schüler-
zeitungskursen, kreativen Schreib-
werkstätten oder Internetpräsen-
tationen von Projekten.

Fachräume im Bereich
Physik, Chemie und Bio-
logie sollen mit je einem
PC-Arbeitsplatz ausge-
rüstet werden (drei in
Haupt- und Realschulen,
sechs in Gesamtschulen
und Gymnasien).

Im naturwissenschaft-
lichen Unterricht können
mit dem Computer
Messwerte erfasst, auf-
bereitet und ausgewer-
tet werden. Durch Simu-
lations- und Modellbil-
dungsprogramme sowie
Experimentierumgebun-
gen ergeben sich erwei-
terte Möglichkeiten des
naturwissenschaftlichen
Unterrichts hinsichtlich
Visualisierung von Zu-
sammenhängen, die ex-
perimentell nicht gefahr-
los, in der vorhandenen

Zeit oder mit schulischen Geräten
darstellbar oder im Unterricht
schwer vermittelbar sind.

Jede Klasse in den Grundschulen
und in der Sekundarstufe I (ein-
schließlich Sonderschulen) erhält
einen PC-Arbeitsplatz zum Einrich-
ten einer Medienecke bzw. einer
Medieninsel. Ein im Klassenraum
zugänglicher PC-Arbeitsplatz (Com-
puter mit Drucker und Software)
soll den Kern einer Medienecke bil-
den. Die Medienecke erweitert die
Möglichkeiten der unterrichtlichen
Förderung selbständigen Arbeitens
und Lernens sowohl in Einzel- als
auch in Partner- oder Gruppenar-
beit.

Der PC-Arbeitsplatz im Klassen-
raum kann sowohl in der Binnen-
differenzierung, in Gruppenarbeits-
phasen als auch im offenen Unter-
richt genutzt werden, insbesonde-
re im Fachunterricht, aber auch im
fächerübergreifenden und im Pro-
jektunterricht. An diesem Arbeits-
platz können Schülerinnen und
Schüler vielfältige Arbeitstechniken
und -verfahren einüben, die für die
eigenständige Nutzung heutiger In-
formations- und Kommunikations-
technik grundlegend sind. Darüber
hinaus kann der PC-Arbeitsplatz
zur Demonstration von Lerngegen-
ständen und Lerninhalten durch
die Lehrkräfte eingesetzt werden.

NEUES LERNEN
mit Medien

Technische Ausstattung



4

Sie sind Leiter des Projekts „Ler-
nen mit neuen Medien“ – welches
sind die Projektziele und wie sol-
len sie erreicht werden?

Die neuen Informations- und Kom-
munikationstechnologien sind im
beruflichen und privaten Leben in
den letzten Jahren immer wichtiger
geworden. Diese Entwicklung er-
fordert von Schule, dass sie ihren
Schülerinnen und Schülern den
Zugang zu diesen neuen Technolo-
gien ermöglicht und sie gleichzei-
tig an einen eigenständigen und
kritischen Umgang heranführt. Die
Vermittlung von Medienkompetenz
ist Teil des Bildungs- und Er-
ziehungsauftrags der Hamburger
Schulen. 

„Die Vermittlung von
Medienkompetenz ist Teil
des Bildungs- und
Erziehungsauftrags der
Hamburger Schulen.“ 

Senat und Bürgerschaft haben des-
halb beschlossen, Schulen mit wei-
teren Multimedia-PCs auszustatten.
Dadurch kann der tägliche Unter-
richt in Hamburger Schulen zuneh-
mend so gestaltet werden, dass
Schülerinnen und Schülern von der
Grundschule an der Erwerb von
Medienkompetenz ermöglicht wird. 

Welche Auswirkungen werden die
neuen Medien auf den Unterricht
haben?

Es geht um die didaktische und
methodische Weiterentwicklung
von Unterricht, und es geht auch
um eine Veränderung von Schule
insgesamt. Denn die Nutzung neu-
er Medien im Unterricht fördert das
projektorientierte und fächerüber-
greifende Lernen und unterstützt
so das eigenverantwortliche und
selbständige Arbeiten der Schüle-
rinnen und Schüler. Lehrerinnen
und Lehrer werden dann eher als
Moderatoren von Lernprozessen
gefordert sein.

Lehrerinnen und Lehrer
werden als Moderatoren
von Lernprozessen
gefordert sein.

Wie können sich Lehrerinnen und
Lehrer auf den Unterricht mit neu-
en Medien vorbereiten? 

Hamburger Schulen sind unter-
schiedlich weit bei der Entwick-
lung und Umsetzung von Konzep-
ten zur Nutzung von Medien-
ecken, auch innerhalb der Schul-
formen. Deshalb bieten wir über
das Landesmedienzentrum (LMZ)
unterschiedliche Fortbildungsan-
gebote für die Nutzung des PCs
im Unterricht an – im Wesentli-
chen schulintern, damit jede
Schule die Fortbildung erhalten
kann, die sie für ihren Entwick-
lungsstand und für die Umset-
zung ihres Konzepts benötigt. Zu-
sätzlich können Schulen fach-
oder schulformbezogene Kurse
am Institut für Lehrerfortbildung
(IfL) nutzen.

Sie haben sicher Erfahrungen ge-
macht mit Lehrerinnen und Leh-
rern, die noch Hemmungen haben,
sich einen Computer in die Klasse
zu stellen. Wie gehen Sie damit
um?

Ich empfehle diesen Schulen, dass
die interessierten Kolleginnen und
Kollegen den Anfang wagen. Da-
raus ergeben sich dann ganz von
selbst Gespräche im Lehrerzimmer
über das, was gut gelaufen ist und
was weniger gut. Bewährt hat sich
auch, einen PC ins Lehrerzimmer
zu stellen, an dem noch ungeüb-
te Lehrerinnen und Lehrer mit kol-
legialer Unterstützung erste Erfah-
rungen sammeln können. Wenn
der Computer seinen ersten Schre-
cken verliert, rücken technische
Ängste in den Hintergrund. Dann
stellt sich die viel wichtigere Frage:
Mit welchen pädagogischen Zielen
und Methoden setze ich den Com-
puter im Unterricht ein?

Eine Frage, die immer wieder ge-
stellt wird: Fünfundzwanzig Kinder
in der Klasse und eine Medienecke
– wie soll ich da arbeiten?

Das ist eine berechtigte Sorge,
wenn frontal unterrichtet wird. So-
bald Kolleginnen und Kollegen den
Computer aber als ein weiteres In-
formationsmedium im Unterricht
anbieten, sieht die Sache schon
anders aus. Der Computer wird
dann zu einem ganz unspektaku-
lären Gebrauchsgegenstand, der je
nach Bedarf verwendet wird.

Welche Erfahrungen gibt es?

Erfahrungen gibt es vor allem im
Grundschulbereich. Grundschulen
legen Wert auf selbstbestimmtes
Lernen und offene Unterrichtsfor-
men. In der Sekundarstufe I sind

Das Interview
Projektleiter Ronald Bleckwedel über die Ziele des Projekts, die Bedeutung von
Medienkompetenz und die Auswirkungen neuer Medien auf den Unterricht. 
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diese Unterrichtsformen noch nicht
so verbreitet. Wenn alle Schülerin-
nen und Schüler sich mit der glei-
chen Aufgabe beschäftigen, ist es
schwierig, eine Medienecke in den
Unterricht einzubauen. Deshalb
müssen zuerst Überlegungen an-
gestellt werden, wie Schülerinnen
und Schüler dazu befähigt werden
können, ihren Lernprozess stärker
selbst zu organisieren und zu ge-
stalten. Die nächste Frage ist dann,
wie der Computer dabei nützlich
sein kann. Und wenn diese Frage
geklärt ist, sollten Lehrkräfte mit
ihren Schülerinnen und Schülern
gemeinsam eine Medienecke in
ihrer Klasse einrichten.
Um die Schulen bei der Entwick-
lung von pädagogischen Konzep-
ten zu unterstützen, stellen wir zu-
sätzlich rund 810 Lehrerwochen-
stunden zur Verfügung.

Jetzt steht das Gerät in der Klasse
und wird genutzt. Nun kann es ja
immer zu Problemen kommen: der
Computer stürzt ab, die CD-ROM
läuft nicht. Wie sollen Lehrerinnen
und Lehrer damit umgehen?

An vielen Schulen gibt es Kollegin-
nen oder Kollegen, die sich in den
letzten Jahren engagiert um den
PC-Bereich gekümmert haben und
kümmern. Ohne sie wären wir in
Hamburg nicht so weit, wie wir es
heute sind. 
Durch das Projekt „Lernen mit neu-
en Medien“ kommen nun viele
weitere Rechner in die Schulen,
und es war somit erforderlich, hier
für Entlastung zu sorgen. Zum ei-
nen sollten Schulen schon beim
Kauf der Rechner auf eine verlän-
gerte Garantie von mindestens drei
Jahren achten, so dass Hardware-
Schäden durch diese Garantie
abgedeckt sind. Daneben erhalten
Schulen Gelder für die Wartung der

PCs. Dennoch ist es sinnvoll, dass
es an der Schule eine Ansprech-
partnerin oder einen Ansprechpart-
ner gibt, die bzw. der prüfen kann,
ob es überhaupt notwendig ist,
eine Firma zu bestellen. Oft hel-
fen auch Schülerinnen und Schüler
bei leichten technischen Proble-
men. Darüber hinaus berät die Pro-
jektagentur alle Hamburger Schu-
len.  

Schüler helfen Lehrern – ist so ein
Rollentausch sinnvoll?                 

Wenn die Schülerinnen und Schü-
ler das Gefühl haben, dass der Klas-
sencomputer ihr „Gerät“ ist, gehen
sie auch entsprechend verantwor-
tungsvoll mit ihm um. Es schadet
nichts, wenn sich Kinder z.B. ihren
individuellen Desktop anlegen oder
den Bildschirmschoner auswählen.
Lehrerinnen und Lehrer sollten den
Mut besitzen, die Verantwortung für
die PCs weitgehend in die Hände
der Schülerinnen und Schüler zu
legen, und gelassen akzeptieren,
dass diese hinsichtlich der techni-
schen Computernutzung gelegent-
lich auch mehr wissen als sie.

Lehrerinnen und Lehrer
sollten den Mut besitzen,
die Verantwortung für die
PCs weitgehend in die
Hände der Schülerinnen
und Schüler zu legen ...

Ein anderes Thema ist die Kon-
frontation mit Eltern, die der Com-
puternutzung ablehnend gegen-
überstehen. Gibt es da Erfahrun-
gen, wie Lehrerinnen und Lehrer
damit umgehen, wenn sie von
Elternseite mit einer Blockade kon-
frontiert werden?

Bisher habe ich das Gegenteil
erlebt. Eltern fragen heute eher,
wann es denn endlich losgeht mit
der Nutzung neuer Medien in der
Klasse ihres Kindes. Sie haben gro-
ßes Interesse daran, dass ihre
Kinder in der Schule die Chancen
der neuen Medien und den sinn-
vollen Umgang mit ihnen lernen. 
Sicher mag es manchmal Beden-
ken geben. Daher muss die Schul-
konferenz, in der Eltern ja paritä-
tisch vertreten sind, dem Antrag
einer Schule auf Einrichtung von
Medienecken zustimmen. Wenn El-
tern sich aber dagegen ausspre-
chen sollten, ist es unsere Aufgabe,
ihnen zu vermitteln, dass Schule
auf die Zukunft vorbereiten muss.
Und die neuen Medien gehören
dazu. Sicher entwickeln die Com-
puter sich weiter und bieten in ei-
nigen Jahren noch ganz andere
Möglichkeiten. Um so entscheiden-
der werden dann grundlegende
Kompetenzen wie z.B. Informa-
tionsrecherche und -bewertung
sein. Deshalb muss Schule ihren
Schülerinnen und Schülern früh-
zeitig den kompetenten Umgang
mit neuen Medien ermöglichen.



Nach der Begrüßung durch den
„Hausherrn“, Schulleiter Klaus
Reinsch, eröffnete Cornelia von
Ilsemann, Leiterin der Lenkungs-
gruppe des Projekts „Lernen mit
neuen Medien“, das Pilotschultref-
fen. Sie begrüßte die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer und hob die
besondere Rolle der Pilotschulen
bei der Entwicklung pädagogischer
Konzepte für die Nutzung von
Medienecken hervor. „Die Pilot-
schulen entwickeln Modelle verän-
derten Unterrichts und weisen da-
durch anderen Schulen den Weg
zu einem ’neuen Lernen‘. Es gibt
keine bessere Möglichkeit, Kolle-
ginnen und Kollegen zu einer Ver-
änderung ihres Unterrichts zu er-
mutigen als über die Darstellung
von ’best practice‘ Modellen.“ 

Im Anschluss konnten sich die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer
an den aufgebauten Ständen der
einzelnen Pilotschulen über die lau-
fenden Projekte informieren. Die
Kolleginnen und Kollegen der Pi-
lotschulen präsentierten eine Viel-
zahl von Möglichkeiten, Medien-
ecken einzurichten und zu nutzen
– je nach Schülerschaft und Stun-
dentafel. 

Ab 11.00 Uhr wurden in einem
Plenum, moderiert vom Leiter der
ProjektAgentur, Michael Weigt, ers-
te Erfahrungen zusammengetra-
gen. Motiviertere Schülerinnen und

Schüler, Abbau von Schreibhem-
mungen, neue Möglichkeiten der
Kooperation von Schülerinnen und
Schülern untereinander (Chefsys-
teme, Schülerinnen und Schüler
lernen in Teams oder an Stationen
…), Austausch über Projekte oder
fächerübergreifender Unterricht wa-
ren Beispiele. Es wurde deutlich,
dass das Lernen mit neuen Medien
leichter in den Schulen umzuset-
zen ist, die bereits Erfahrungen mit
veränderten Zeitstrukturen, Wo-
chenplanarbeit, individuellem Ar-
beiten und Unterrichtsprojekten ha-
ben. Dies ist besonders in der
Grundschule der Fall. „Vier Jahre PC
im Unterricht und dann?", so die
Frage einer Grundschullehrerin, die
von ehemaligen Schülerinnen und
Schülern gehört hatte, dass deren
Kompetenzen im Unterricht der
fünften Klasse plötzlich gar nicht
mehr gefragt waren. 

Cornelia von Ilsemann wies da-
rauf hin, dass diese Problematik
nicht durch den Einsatz neuer Me-
dien hervorgerufen, sondern allen-
falls durch diese verstärkt wurde. 

Mehrere Kolleginnen und Kolle-
gen meinten, dass ein PC in der
Klasse für 28 Kinder zu wenig sei.
Es müssten mehrere Computer in
einer Klasse stehen (dazu gab es
auch bereits Erfahrungen) und eine
Vernetzung sei dringend wün-
schenswert. Eine Schule plant des-

Pilotschultreffen
Am 29. Februar dieses Jahres trafen sich rund 40 Lehre-
rinnen und Lehrer der 12 Pilotschulen in der Gesamt-
schule Mümmelmannsberg, um gemeinsam eine erste
Zwischenbilanz  ihrer Arbeit im Rahmen des Projekts
„Lernen mit neuen Medien“ zu ziehen.Das erste Pilotschultreffen in der Gesamt-

schule Mümmelmannsberg wird eröffnet. 
Zu den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
gehören u.a. 

Stefan Berger, stellvertretender Schulleiter
Charlottenburger Straße, und Kolleginnen

Projektgruppenmitglied Christian Lenz aus
dem IfL

Projektleiter Ronald Bleckwedel

Michael Weigt und Götz Gerhardt-Gade aus
der ProjektAgentur

Monika Seiffert, Fachreferentin für Informatik
im Amt für Schule

Cornelia von Ilsemann



halb vernetzte dezentrale Insellö-
sungen an Stelle von Einzelcompu-
tern in jedem Klassenraum. Kri-
tisiert wurde die hohe zeitliche Be-
lastung der Pilotschullehrerinnen
und -lehrer sowie die Fortbildungs-
angebote, die in Einzelfällen das
Interesse der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer nicht getroffen hätten.
Diese Kritik wird bei dem Fortbil-
dungsangebot im zweiten Halbjahr
berücksichtigt. 

Nach der Mittagspause stellte Jo-
hannes Kimmel-Groß vom Landes-
institut für Schule und Weiterbil-
dung in Nordrhein-Westfalen kon-
zeptionelle Überlegungen zu Me-
dienecken vor. Seine zentrale The-
se lautete: Eine Medienecke in der
Klasse öffnet der pädagogischen
Evolution Tür und Tor. Medien-
ecken seien integraler Bestandteil
in der Klasse und mehr als nur ein
Computer. Zu Medienecken gehö-
ren auch Software, Spiele, Bücher,
Bastelsachen u.v.a. Für viele der
Teilnehmerinnen und Teilnehmer
eine Bestätigung ihrer bisherigen
Arbeit. Die Aufmerksamkeit stieg,
als es um die veränderte Lehrerrol-
le und den Einsatz von Medien im
Unterricht ging. Johannes Kimmel-
Groß führte aus, dass die Integra-
tion einer Medienecke entscheiden-
de Folgen für den Unterricht hat:
projektorientiertes Lernen, Wo-
chenplanunterricht, Stationenlauf
werden zu selbstverständlichen
Lernformen. Freie Arbeit wird zur
Regel, da die Kinder zunehmend
selbständiger arbeiten. Frontalun-
terricht in und mit Medienecken sei
nicht vorstellbar. Die Lehrerin oder
der Lehrer werde im „Moderations-
prozess Unterricht“ frei für andere
Aufgaben, wie individuelle Förde-
rung, Beratung in Lernprozessen
und Moderation von Interaktions-

prozessen zwischen Kindern. 
Kurz vor der Abschlussrunde gab

es noch eine kurze kontroverse
Diskussion zu der Frage, inwieweit
die technische Wartung und Sys-
tembetreuung an Firmen außerhalb
der Schule zu delegieren sei. Wolf-
gang Bock, Fachreferent für Me-
dienerziehung im Amt für Schule,
wies auf Beispiele von Schülerfir-
men hin, Jörg Sylla-Fiedelmeier von
der ProjektAgentur bot konkrete
Beratung und Unterstützung an.

In der Abschlussrunde, moderiert
von Axel Olm, äußerten sich Pro-
jektleiter Ronald Bleckwedel, Cor-
nelia von Ilsemann, Michael Weigt
und Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer zu den Ergebnissen des Tages
und ihrer Schwerpunktsetzung für
die Zukunft.

Ronald Bleckwedel lobte das
große Engagement der einzelnen
Schulen und sieht für den Bereich
Sekundarstufe I besondere Heraus-
forderungen. Er wird dafür sorgen,
dass Unterrichtsbeispiele und Mo-
delle kontinuierlich gesammelt und
veröffentlicht werden. Cornelia von
Ilsemann dankte den Kolleginnen
und Kollegen für die geleistete
Arbeit. Offensichtlich gebe es in vie-
len Pilotschulen gelungene Bei-
spiele des „neuen Lernens“. Ein
Schwerpunkt müsse in Zukunft auf
die Fortbildung gelegt werden.
Michael Weigt sieht das Projekt auf
dem richtigen Weg. Seine weitere
Aufgabe bestünde in der Motiva-
tion der Schulen und der Entwick-
lung von Konzepten zur Beratung.

Am Ende des Tages waren zwar
nicht alle Fragen beantwortet und
alle Probleme gelöst. Dennoch gin-
gen viele Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer mit einem positiven Gefühl
nach Hause.

Christiane Bröcker

n… Winfried Bratsch…

Hausherr und Schulleiter Klaus Reinsch

Christine Beck aus der ProjektAgentur

Mitglied der Lenkungsgruppe Dr. Joachim
Paschen aus dem LMZ

Otto Emmerich aus der ProjektAgentur und
Ute Reincke aus dem BZI

sowie Wolfgang Bock und Dr. Uwe Heinrichs
aus der Lenkungsgruppe



Pia ist neun Jahre alt und Compu-
terchefin: „Man macht den Leuten
den Computer an, das Programm,
was sie haben wollen, und dann
können sie so lange schreiben, bis
sie keine Lust mehr haben.“

Ein Junge und ein Mädchen sind
jeweils für einen Computer zustän-
dig und „jedes Jahr tauschen wir
die Cheffe“, erklärt Pia und meint
damit das Prinzip der geteilten
Verantwortung für die einzelnen
Lernbereiche.

Ein weiterer Lernbereich ist die
Leseecke: Comichefte, Pixies, Lexi-
ka, Bildbände, Spielen und Natur
… und das alles, „wenn wir es
brauchen oder wenn wir Lust dazu
haben“, erklärt Nico. Dann melden
sich die Kinder bei der Leseecken-
chefin und sagen, was sie dort tun
wollen. Und wie lange. „Das wird
dann hier in die Liste eingetra-
gen“, so Nico schmunzelnd. „Nur
manchmal wird es auch nicht ein-
getragen. Das läuft dann auch
so.“ 

Neben der Leseecke steht der
Bastelschrank. Verantwortlich für
ihn ist der Papierchef. „Er passt
auf, dass das immer aufgeräumt
ist und dass da nichts kaputt ist“,
erklärt Nico. 

Chefin oder Chef zu sein, bedeu-
tet nicht, alles selbst zu machen.
Chefs führen Listen. Es geht um
eine gerechte Aufgabenverteilung,
und da ist die oberste Regel: „Ge-
horche dem Chef von dieser
Sache!“ 

Die alltägliche Organisation im
Klassenzimmer in Kinderhände zu
geben, ist für die Lehrerin Conni
Kastel selbstverständlich. Und da-
zu zählen auch die Computer.
„Wenn der Computer den Kindern

gehört, gehen sie sorgsam damit
um.“ Sie benutzen ihn selbstver-
ständlich und entwickeln eigene
Arbeitsformen. Yannoula und Nico
haben sich am Computer verab-
redet. Sie tippen ihre Gedanken in
die Tastatur. Drei andere Schülerin-
nen geben einen vorgeschriebe-
nen Text ein. Ihre Regel lautet:
„Jede darf einen Satz, dann wird
gewechselt.“ 

Das Arbeiten am Computer se-
hen die Kinder vor allem prak-
tisch. Pia erzählt: „Auch wenn
man mal keine Lust mehr zum
Schreiben hat, dann klickt man
auf Speichern, und am nächsten
Tag kann man es ohne Probleme
wieder aufrufen.“ Alle Schülerin-
nen und Schüler haben ihre eige-
ne Diskette. Und Pia sieht noch
einen anderen Vorteil: „Wenn man
sich verschrieben hat, gibt es
beim Verbessern keine Radier-
flecke.“ 

Eigenverantwortung überneh-
men die Kinder der Klasse 3 a al-
lerdings nicht nur für ihren Raum:
„Wir schreiben, was wir wollen“,
berichtet Pia stolz. Und dann
schreibt sie weiter an einer Ge-
schichte für die Schülerzeitung
über ein Pferd auf dem Fernseh-
turm.

Ihre Kreativität nutzen die Schü-
lerinnen und Schüler auch, um
eigene Arbeitsmaterialien herzu-
stellen: Sie schreiben Rechenauf-
gaben und gestalten sie mit der
Word-CD aus ihrer Medienecke.
Anschließend liegen die „Rechen-
zettel“ für alle Schülerinnen und
Schüler aus.

Ihre Medienecke hat noch mehr
zu bieten. Sechs Jungs sitzen vor
einem Computer und sind unter-

Lernen ist „Chefsache“

Pia und Lina. Erwachsenen muss Kind alles
erklären.

Clusterbildung

Philipp, Okan, David – men at work: Es gilt
ein Matheland zu erobern.

Melina und Lina: Der Text ist fertig!
Rechtschreibung wird gemeinsam geprüft.

Nico sucht sich seine Software aus.

Ihre Arbeitszeit: von 8 bis 13 Uhr. Ihre Aufgabe: Chef sein
und Verantwortung haben – für sich und die Lern-
bereiche in ihrer Klasse. Ihr Arbeitszimmer: ein Klassen-
raum im dritten Stock der Grundschule Rellinger Straße.
Hier lernen die Kinder selbstbestimmt – und das geht so:
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wegs im „Matheland“, einer far-
bigen virtuellen Landschaft, die
einlädt zu unterschiedlichen Re-
chenaufgaben. 

Gerechnet wird leise, kritisiert
wird laut: „Sei mal still, jetzt hast
du mich durch’n Tüttel gebracht!“
Denn was sonst auf dem Papier
passiert, geschieht hier im Kopf
und wird nur als gerechnete Zahl
an die Stelle geschrieben, die im
Programm dafür vorgesehen ist.
Ist das Computerprogramm mit
dem Ergebnis nicht einverstanden,
stellt es trocken fest: „Mit deiner
Rechnung stimmt etwas nicht!“
Und am liebsten klicken sie den
„Geier" an, der als Rechengegner
die Kinder herausfordert: „Mich
schaffst du nie!“. 

Die Herausforderungen im Spiel
sind vielseitig. Bei dem CD-ROM-
Spiel „Fritzi Fisch“ müssen sie
Fritzi helfen, den Schatz zu finden.
Und zwar auf Englisch.

Inzwischen ist Pia mit ihrer Ge-
schichte fertig und stellt sich die
„schwierige Frage: Welcher Rah-
men passt zum Text?“ Im Junior
Schreibstudio gibt es viele ver-
schiedene Rahmen. Für Pia ist es
wichtig: „Er muss zur Geschichte
passen.“ Und Melina meint:

„Wenn du das alles ausdruckst,
sieht es schön aus.“ Und die
Geschichte ist lesefreundlich, so
wie sie dann an der Wand hängt,
an der sie alle sehen können. 

Die Arbeit am Computer ist nur
eine Form der Kommunikation.
Mit einem Sitzkreis wird die Wo-
che beendet. Lehrerin Conni Kas-
tel fragt in die Runde: „Wer hat
geschafft, was er schaffen wollte?“
Viele Hände gehen nach oben.
Und: „Wer hat die Hälfte ge-
schafft?“ Einige Hände gehen nach
oben. Pflichtaufgaben müssen ge-
macht werden, darum heißen sie
so. Doch wann und wie steht im
Ermessen des einzelnen Kindes:
„Ich mach die Aufgaben, wann ich
kann. Am Wochenende mach ich
das. Montag ist das dann fertig",
sagt Steven. Jeder ist hier sein
eigener Chef.

Es ist Schulschluss, und Com-
puterchefin Pia erinnert: „Jetzt fah-
ren wir die Computer runter und
decken sie auch ab." Die Schüle-
rinnen und Schüler der 3 a ver-
lassen ihren Klassenraum. Der
Stromchef geht zuletzt. Er sorgt
dafür, dass der Strom bei Schul-
schluss ausgeschaltet ist.

Yvonne Vockerodt

Der augenfälligste Vorteil eines Com-
puters im Klassenzimmer: Vielen Kin-
dern macht die Arbeit damit großen
Spaß. So lassen sich auch schreib-
müde Kinder von kindgerechten Pro-
grammen dazu inspirieren, eigene
Texte zu verfassen. Am PC können sie
in Windeseile Geschichten ändern,
Fehler tilgen oder ihre Werke mit Bil-
dern verschönern. Und das fertige Pro-
dukt sieht immer ansprechend aus!

Intelligente EDV entspannt selbst eher
langweilige Mathe-Trainings. Program-
me erlauben es den Schülerinnen und
Schülern, dasselbe Problem auf unter-
schiedliche Weise und im selbst ge-
wählten Tempo durchzuarbeiten. Ein
gutes Programm gibt bei jeder Aufga-
be sofort eine Rückmeldung und bei
Bedarf auch Tipps und Hilfen. Proto-
kollfunktionen dokumentieren darüber
hinaus für Lehrerinnen und Lehrer die
Lernfortschritte.

Kinder lernen schnell, Computer als
Informationsquelle zu nutzen – beson-
ders, wenn es um Themen geht, die
sie brennend interessieren. Eine nütz-
liche Hilfe für Leseanfänger oder lese-
schwache Schülerinnen und Schüler
sind elektronische Nachschlagewerke,
die Texte beliebig oft vorlesen. 

Die neue Technik dazu zu bringen, das
zu tun, was sie tun soll, stärkt nicht
zuletzt das Selbstbewusstsein – bei
Schülerinnen und Schülern wie auch
bei Lehrerinnen und Lehrern. Und
„Neue Medien“ schaffen Freiraum für
die Betreuung derjenigen, die beson-
ders darauf angewiesen sind. 

Conni Kastel, Lehrerin in der
Grundschule Rellinger Straße

Treffen in der „Chefetage“

Melina, Jenny und Steven arbeiten im Team
– schauen, sprechen, schreiben.

Nopi und Warde konzentriert beim
Rechtschreibtraining

Gemeinsame Sitzung

Marcel und Lina – fliegender Wechsel
am PC

... und was sagt die Lehrerin?
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Computer als ergänzendes
Medium

Grundschule Chemnitzstraße: 
„Der Computer in der Grundschule
ist vielseitig einsetzbar. Das reicht
von individuellen Fördermöglich-
keiten durch gezielte Programme
über die Beschaffung von Informa-
tionen, die Gestaltung in Text- und
Bildverarbeitung bis hin zur Kom-
munikation mit Hilfe von E-Mail
und anderen Internet-Diensten. Da-
bei ist uns bewusst, dass gerade
in der Grundschule die Arbeit mit
dem Computer keinesfalls origina-
le Begegnungen mit Personen,
Lebewesen und Sachen ersetzt,
sondern – didaktisch sinnvoll ein-
gesetzt – sie ergänzt. Der noch
sehr offene und neugierige Zugang
der Kinder auf die neuen Medien
gibt auch den Mädchen bereits im
Grundschulalter die Möglichkeit,
sich für Technik zu interessieren.“  

Förderung von Medien-
kompetenz

Grundschule Chemnitzstraße:
„Wir fühlen uns in besonderer
Weise den Zielen des Projektes
‚Lernen mit neuen Medien‘ ver-
pflichtet, das allen Schülerinnen
und Schülern den Zugang zu neu-
en Technologien ermöglichen und
sie an einen eigenständigen Ge-
brauch heranführen will, da viele
unserer Schülerinnen und Schüler
keinen eigenen Computer zu Hau-
se haben oder Computer nur im
Umgang mit zumindest teilweise
fragwürdigen Computerspielen
kennen.“ 

Grundschule Karl-Arnold-Ring:
„Aufgrund der Lage in einem sozia-
len Brennpunkt ist unsere Schule
besonders aufgerufen, den einge-
schränkten Zugang der Schüler zu
neuen Medien zu kompensieren.
Nur etwa 10% der Haushalte besit-
zen einen PC.“

Grundschule Windmühlenweg:
„Damit die Kinder diese Erfahrun-
gen auch verarbeiten sowie ein
grundlegendes Verständnis und
Bewusstsein für das Medium ent-
wickeln können, ist es notwendig,
ihre Erfahrungen ab der ersten
Klasse aufzugreifen, zu themati-
sieren und den Schülerinnen und
Schülern einen direkten und han-
delnden Umgang mit dem Medium
zu ermöglichen. Der Computer soll-
te für die Kinder zu einem festen,
selbstverständlichen und alltägli-
chen Arbeits- und Lernmittel wer-
den, das zum Erfahren, Experimen-
tieren, Schreiben, Gestalten, Ler-
nen und Arbeiten anregt. Darüber
hinaus sollte die Grundschule den
Kindern, die bisher nur wenig oder
gar keine Erfahrungen am Compu-
ter sammeln konnten, diese Erfah-
rungen ermöglichen und sie zum
angemessenen und gezielten Um-
gang mit dem Computer schritt-
weise befähigen.“

Konzepte – eine pädagogische Herausforderung
„Veränderung von Unterricht“ hat sich das Projekt „Lernen mit neuen Medien“ auf die
Fahnen geschrieben. Teil des Antrags der Schulen auf Ausstattung mit neuen Medien ist
die Vorstellung eines pädagogischen Konzepts, das deutlich macht, wie die Computer an
der jeweiligen Schule eingesetzt werden sollen. 
Auszüge aus den bis April 2000 eingereichten Konzepten:
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Grundschule Moorflagen:
„Das vorrangige Ziel heißt: erken-
nen, dass der Computer wesent-
lich mehr bieten kann, als zum
Spielen zu dienen. Diese Spiel-
situation herrscht noch in vielen
Kinderzimmern vor. Spiele sollen
nicht an sich verteufelt werden.
Aber eine Auseinandersetzung mit
der Flut von Baller- oder Schieß-
spielen sollte auch unser pädago-
gischer Auftrag sein.“

Ideen für die Arbeit mit
Medienecken
Grundschule Rahewinkel:
„Da Kinder im ersten und zweiten
Schuljahr in der Regel sehr viel Zeit
zum Schreiben eines Textes am
Computer brauchen, könnte die
Lehrerin als ‚Sekretärin‘ einen vom
Kind diktierten Text schreiben. Den
so entstehenden Text liest die
Lehrerin in Abständen gemeinsam
mit dem Kind durch und spricht
mit ihm darüber. So hat das Kind
die Möglichkeit, immer wieder et-
was nachzutragen oder zu berich-
tigen, bis das vom Kind Gemeinte
zum Ausdruck kommt. 

Größere Kinder schreiben ihren
Text eventuell über mehrere Sitzun-
gen hinweg, bis sie mit ein oder
zwei Partnern zusammen mit ei-

nem Gespräch, das gemeinsame
Lesen und Verändern ihres eige-
nen Schreibzieles entwickelt
haben. Dieser Einsatz der Textver-
arbeitung unterscheidet sich
grundlegend von der Nutzung als
Schreibmaschine, mit der ein von
der Lehrerin korrigierter Text ‚sau-
ber‘ abgeschrieben wird.“

Grundschule am Barls: 
„Die bisherige Nutzung der alten
PCs soll so erweitert werden, dass
die neue Medienecke nicht mehr

nur in der Freiarbeitszeit von eini-
gen Schülern genutzt wird, son-
dern dass sie so oft wie möglich
in den Unterricht mit einbezogen
wird um so das Lernen zu verbes-
sern. Bei der Unterrichtsplanung
wird, es als zusätzliches Medium
berücksichtigt und erhält die glei-
che Gewichtung wie Buch, Arbeits-
blatt, OHP und Ähnliches. Als wei-
teres Medium ergänzt es den Un-
terricht und fördert und unterstützt
individualisierte Arbeitsaufträge,
differenzierte Lernformen und ver-

Ihre Schule beantragt die Mittelzuweisung für die Computerausstattung im
Rahmen des Projekts „Lernen mit neuen Medien“ in Verbindung mit einem
Konzept, aus dem hervorgeht, wie die Schule schrittweise ausgestattet werden
soll und wie die Computer genutzt werden. 
Jede Schule kann die ihr zustehenden Ausstattungsmittel bis zum Schuljahr
2002/03 beantragen. Es wird empfohlen, die Mittel nicht auf einmal, sondern
auf mehrere Jahre verteilt zu beantragen, so dass das inhaltliche Konzept der
Schule auch schrittweise weiterentwickelt werden kann.
Wenn Ihre Schule ein Konzept entwickelt hat und die Vorgehensweise geklärt
ist, benennen Sie bitte in Ihrem Antrag eine Ansprechpartnerin bzw. einen An-
sprechpartner für das Projekt und beantragen Sie jährlich die Mittel, die Sie für
die jeweils geplanten Umsetzungsschritte benötigen. Sie können jederzeit Anträge
stellen, da diese kontinuierlich bearbeitet werden. 
Die Entscheidung über die Mittelvergabe im Schuljahr 1999/2000 erfolgt durch
eine Projektgruppe im Amt für Schule, die aus Vertreterinnen und Vertretern
der Schulaufsicht und -beratung, der beteiligten Dienststellen des Amtes für
Schule sowie der Projektleitung (S 13/61) besteht. 
Sie müssen Ihrem Antrag keine Kostenkalkulation beilegen, da die
Mittelzuweisungen über Pauschalsätze und nicht über aktuelle Marktpreise erfol-
gen. Das Amt für Schule wird Ihnen zusammen mit dem Bewilligungsbescheid
die genauen Modalitäten der Beschaffung mitteilen. 
Antragsformulare und Angebote finden Sie auch im Internet unter 
http://lbs.hh.schule.de/NeueMedien/prag/Firmen.htm

Antragsverfahren
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stärkte Eigentätigkeit. Durch die
didaktische und methodische Ein-
bindung des PCs in den tagtägli-
chen Unterricht wollen wir gewähr-
leisten, dass alle Kinder Zugang
finden und diese Ziele erreicht wer-
den.

Im ersten Schritt sollen, zusätz-
lich zum Oriolus-Programm, fol-
gende Programme zum Einsatz
kommen: Textverarbeitung zur Un-
terstützung des Lese- und Schreib-
unterrichts, Textverarbeitung zur
Erstellung von Arbeitsergebnissen,
Zeichenprogramm zur grafischen
Unterstützung von Arbeitsergebnis-
sen, Zeichenprogramm zur Erwei-
terung des Kunstunterrichts. Mit
Hilfe des Druckers können dann
die Arbeitsergebnisse ausgedruckt
und weiter im Unterricht einge-
setzt, bearbeitet, erweitert wer-
den.“

Grundschule Richardstraße:
„Mit einer Medienecke in jedem
Klassenzimmer kann die Arbeit mit
dem Computer leichter in den
Alltag des Unterrichts eingebettet
werden, z.B. durch Übungen im
jeweiligen Fachunterricht (Deutsch,
Mathematik, Englisch etc.), in den
Freiarbeitsphasen und im offenen
Unterricht kann die Software viel
individueller und somit für den ein-
zelnen Schüler effektiver genutzt
werden. So können schneller De-
monstrationen am PC stattfinden,
da der zeitliche und räumliche As-
pekt reduziert ist.

Der Vorteil für die Kinder ist,

dass sie immer früher ganz un-
kompliziert mit Computern umzu-
gehen lernen, spielend die Tastatur
erlernen, in den Menues problem-
los intuitiv Funktionen suchen und
finden.“ 

Grundschule Chemnitzstraße:
„Um allen Kindern Zugangsmöglich-
keiten zu verschaffen, sollte in jedem
Klassenraum zunächst mindestens
ein Computerarbeitsplatz geschaffen
werden. Es liegen bereits Erfahrun-
gen mit Computern im Unterricht vor.
Dabei hat sich gezeigt, dass die
Computer dort erfolgreich eingesetzt
werden, wo sich Lehrerinnen und
Lehrer mit dem Umgang einigerma-
ßen sicher fühlten.“

Schule Karl-Arnold-Ring 13
„Die Arbeit am Computer soll in
den laufenden Unterricht integriert
werden. Dies macht die Einrichtung
einer Medienecke erforderlich. Die
Schaffung eines Computerraumes
erscheint deshalb nicht sinnvoll.
Insbesondere in offenen Phasen
ermöglicht der Computer ein dif-
ferenziertes und im Hinblick auf die
Methodenvielfalt ausgewogenes
Arbeiten. Mit der Verbreitung der
Computertechnologie ist auch das
Angebot an Lernsoftware ange-
wachsen. Als Basis für unsere Ar-
beit nutzen wir augenblicklich das
Programm Budenberg, die in Win-
dows integrierten Textverarbei-
tungs- und Zeichenprogramme so-
wie durch Lehrer selbsterstellte,
auf unsere Schüler zugeschnittene

Lernprogramme. Bei der Neuan-
schaffung von Software soll auf die
methodisch-didaktische Qualität
Wert gelegt werden.“

Schule Wildschwanbrook:
„Da sie zu zweit am PC arbeiten,
wird zudem die Fähigkeit, mit ei-
nem Partner zusammenzuarbeiten,
gefördert. Außerdem wird der
Raum zurzeit regelmäßig von
‚Computerkursen‘ genutzt. Um den
Kindern der Klassen 2-4 Fähigkei-
ten und Fertigkeiten im Umgang
mit dem PC zu vermitteln, stehen
in diesem Schuljahr seit der Zeit
nach den Herbstferien Stunden zur
Verfügung, um jeweils eine halbe
Klasse eine halbe Stunde lang
über 6-8 Wochen am Computer zu
unterrichten. In diesen Kursen soll
die Medienkompetenz der Kinder
gefördert werden. (...) In den übri-
gen Stunden der Woche kann der
Raum von halben Klassen genutzt
werden, um an geeigneten Pro-
grammen einen Lerninhalt zu üben
oder um Texte zu schreiben.

Die Medienecken in den Klassen-
räumen sind ein wesentliches Hilfs-
mittel zur Differenzierung des Un-
terrichts. In Übungs- oder Förder-
stunden können Kinder den PC nut-
zen, um auf Lernprogrammen ge-
mäß ihres Leistungsstandes be-
stimmte Lerninhalte zu üben. Ger-
ne wird der PC auch beim Lernen
an Stationen eingebunden, wo
Schüler in Mathe oder Deutsch dem
Lerninhalt gemäß ein Übungspro-
gramm durchführen können. Die
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Nutzung des Computers erfolgt au-
ßerdem häufig in der Freiarbeit. Hier
nutzen die Schüler den PC haupt-
sächlich zum Üben oder um Texte
zu schreiben und zu gestalten.“

Grundschule Windmühlenweg:
„Da für viele Kinder darüber hin-
aus der Computer schon seit län-
gerem ein fester Bestandteil ihrer
Spiel- und Arbeitswelt ist, sollte
auch in der Schule der Computer
als ein mögliches Medium von vie-
len verstanden und genutzt wer-
den. Das heißt, dass der Computer
im Klassenraum neben den ande-
ren den Kindern zur Verfügung ste-
henden Medien als Arbeitsmittel
vorhanden sein muss, auf das bei
Bedarf jederzeit Zugriff möglich ist.
Es ist selbstverständlich, dass für
die Arbeit am Computer die dem
aktuellen Stand entsprechende
Hardware mit Möglichkeiten zur
Aufrüstung sowie der gängigen
Software bereitstehen muss. Der
Computerarbeitsplatz sollte einge-
bettet sein in einen den Kindern
schon bekannten Bereich mit Sach-

büchern, Lexika, Bildbänden, Be-
stimmungsbüchern, Zeitschriften,
Arbeitskarteien und -mappen,
Experimentier- und Bastelmateria-
lien.

Viele Kinder sind den Unterrich-
tenden im Umgang mit Computern
überlegen. Sie können daher auch
einmal die Rolle der ‚Experten‘
übernehmen. Eine zusätzliche Mo-
tivation erfahren die Kinder, wenn
sie durch ihre bereits vorhandene
oder neu erworbene Kompetenz
den Lernprozess gleichberechtigt
mitsteuern können. Dies ist mög-
lich, wenn die Kinder – etwa im
Rahmen von Projektarbeit – in
Kleingruppen verschiedene Aufga-
ben am Computer gemeinsam pla-
nen, organisieren und präsentie-
ren. Eine solche Arbeit fördert da-
rüber hinaus den kommunikativen
Austausch untereinander und
teamfähiges Verhalten. Um allen
Gruppen die Möglichkeit zu geben,
den Computer als Arbeitsmittel zu
nutzen, muss vor jeder Arbeit von
allen an dem Projekt Beteiligten
ein Zeitplan aufgestellt werden.

Möglich ist auch das Erarbeiten
verschiedener Themen von ver-
schiedenen Gruppen zu unter-
schiedlichen Zeiten, zum Beispiel
in der Zeit der ‚Freien Gestaltung‘.

Die Arbeit mit dem Computer im
Klassenraum findet in einer allen
an den Lernprozessen beteiligten
Personen vertrauten Umgebung
statt und verringert dadurch die
besonders bei unerfahrenen Lehre-
rinnen vorhandenen Ängste und
Unsicherheiten.“

Einrichten von
Computerräumen
Grundschule Windmühlenweg:
„Gestaltung des Computerraumes:
Damit der Raum mit einer ganzen
Klasse genutzt werden kann, soll-
te er mit insgesamt 14 Doppel-
tischen und 28 Stühlen eingerich-
tet sein. Mit der Hälfte der Doppel-
tische können 7 PC-Arbeitsplätze
geschaffen werden. Die anderen 7
Tische können als Arbeitsplatz für
parallel laufende Arbeitsphasen
dienen. Die PC-Arbeitsplätze soll-
ten relativ entzerrt zueinander ste-
hen, damit ein Arbeiten von 2 bis
4 Schülerinnen an einem Platz
möglich ist, ohne dass die jeweils
anderen Arbeitsgruppen gestört
werden. Um die Räumlichkeit auf-
zulockern und eine strikt lehrer-
zentrierte Tischanordnung zu ver-
meiden, empfiehlt es sich, die PC-
Tisch wie im Raumplan (Grundriss-
zeichnung) angegeben, als Halb-
kreis an den Nebenraum, an die

Fortbildung: Die Bereitschaft von Kolleginnen und Kollegen, mit dem Computer
zu arbeiten, ist die wichtigste Voraussetzung für das Gelingen des Projekts
„Lernen mit neuen Medien“. Um den notwendigen Fortbildungsbedarf zu pla-
nen, sollten in dem Konzept Ihrer Schule der Fortbildungsstand und die Fort-
bildungsbedarfe der Kolleginnen und Kollegen angegeben werden. Je präzi-
ser eine Schule dies tut, umso genauer können das Landesmedienzentrum
und das Institut für Lehrerfortbildung ihre Fortbildungsangebote auf die Bedürf-
nisse Ihrer Schule zuschneiden. 
Deshalb bitte unbedingt den Kenntnisstand und Fortbildungsbedarf der Kolle-
ginnen und Kollegen beschreiben! 

Fortbildung
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große Fensterfront und an die
Tafelseite zu verteilen. Damit auf
den PC-Monitoren keine störenden
Lichtreflexionen entstehen, müs-
sen die Bildschirme von der gro-
ßen Fensterfront abgewandt sein.
Eine Verdunkelungsmöglichkeit
mittels blickdichten Rollos (innen
schwarz, außen metallic gegen
Wärmebildung der Sonnenstrah-
len), die in Führungsschienen lau-
fen, ist wesentlich sinnvoller als
Gardinen. Da mit der genannten
Aufstellung der festen PC-Arbeits-
plätze viel Raum zur Verfügung
bleibt, könnten die übrigen 7
Tische nach Bedarf für verschiede-
ne Arbeitsformen angeordnet wer-
den, so z.B. als großer Gruppen-
tisch (siehe Raumplan) oder mit
mehreren kleineren Gruppen-
tischen oder in U-Form mit Ausrich-
tung zur langen Wandtafel. Weitere
nützliche Einrichtungsgegenstän-
de: eine Ablageschale pro PC-Tisch
für Stifte, Notizzettel und Disket-
ten, ein Buchständer je PC-Arbeits-
platz, eine Projektionsmöglichkeit,
Abdeckung für die Tastatur, Hard-
und Software für einen Computer-
raum. Für die Einrichtung eines
Computerraums ist davon auszu-
gehen, dass eine Klasse von max.
28 Schüler für eine sinnvolle Arbeit
mindestens 7 Computerarbeitsplät-
ze benötigt. Je zwei Computer kön-
nen über eine Druckerweiche an
einen Drucker angeschlossen wer-
den. Im Computerraum sollte den
Schülerinnen und Schülern der
Zugang zum Internet ermöglicht
werden, um Informationen zu
beschaffen, mit anderen Schulen
zu ‚chatten‘ oder E-Mails auszu-
tauschen oder sich evtl. mit einer
eigenen Web-Seite im Internet zu
präsentieren.“ 

Zusammenarbeit mit Eltern 

Grundschule Moorflagen:
„Außerdem ist weitere Elternmitar-
beit anzustreben. Die bisher enga-
gierten Eltern haben sich als eine
äußerst hilfreiche Unterstützung
erwiesen.“

Grundschule Chemnitzstraße:
„Wir entsprechen mit diesem An-
trag auch den Wünschen der El-
ternschaft, die sich in einer schul-
internen Umfrage des Elternrates
ausdrücklich für eine Verbesserung
der Medienkompetenz der Schüler
durch die Grundschule ausgespro-
chen hat.“

Kinder als Experten

Grundschule Moorflagen:
„Die bisher an den Computern
arbeitenden Kinder haben dafür
gesorgt, dass eine Reihe von Kol-
leginnen und Kollegen sich in die
Bedienung der ‚Maschinen‘ einge-
arbeitet haben und die Computer
nicht mehr missen möchten.“ 

Grundschule Windmühlenweg:
„Viele Grundschulkinder sammeln
bereits im Elternhaus, bei Ver-
wandten, Freunden und Bekann-
ten Erfahrungen mit dem Com-
puter. Für einige von ihnen ist der
Computer bereits ein fester Be-
standteil ihrer Erfahrungs-, Spiel-,
Lern- und Arbeitswelt. Schülerin-
nen und Schüler, die sich bereits
gut mit dem PC oder einigen Lern-
programmen, Lexika etc. ausken-
nen, können als ‚Experten‘, ‚Spe-
zialisten‘, ‚Trainer‘ oder ‚Lehrer‘ her-
angezogen werden, so dass die
Rollen und Verantwortungen auch
mal vertauscht werden können.“

Öffnung des Unterrichts

Grundschule Moorflagen:
„Die Einrichtung einer Medienecke
in jedem Klassenraum ermöglicht
es den Kindern, bei spontanem
Bedarf individuell Arbeiten zu
erstellen oder mit Lexika, Informa-
tions-CDs o.ä. zu arbeiten. Geeig-
nete Software kann den Schülern
helfen, sich eigenständig mit Lern-
inhalten zu beschäftigen. Beson-
ders bei der Sprache helfen geeig-
nete Programme weiter.“

Fortbildung

Friedrich-Frank-Bogen:
Vorstellen, Einarbeiten in ausge-
wählte Lernsoftware. Wie organi-
siere ich die Arbeit am PC im Un-
terricht? Wer darf wann/wie lange?
Software mit welchen Inhalten darf
von zu Hause mitgebracht werden?
Disketten zum Abspeichern mit-
bringen lassen oder selbst einkau-
fen? Präsentation von Schule im
Internet (Homepagegestaltung und
Pflege), Installieren von Software
im Intranet.“

Grundschule Richardstraße:
„Um den Kollegen den Einstieg in
den Umgang mit dem Computer zu
erleichtern, die Hemmschwelle ab-
zubauen, brauchen wir im Lehrer-
zimmer einen Multimedia-Compu-
ter mit lokalem Drucker. Dieser
Computer sollte an das LAN des
Computerraums angebunden wer-
den. Damit wäre dieser Rechner
automatisch auch am Internet. Alle
Lehrer könnten so bequem und
zeitsparend z.B. am Mailing-Sys-
tem teilnehmen. Ein wichtiges wei-
teres Argument wäre das gegen-
seitige Helfen beim Umgang mit
dem Computer selbst. So kann
schneller ein Beispiel für die Kolle-
gen/innen demonstriert oder ein
Problem erläutert werden.“

Grundschule Wildschwanbrook:
„Der Fortbildungsbedarf an der
Schule im Umgang mit den Com-
putern und deren Nutzung ist ge-
geben. Bei einigen Kollegen, die
den Umgang mit dem PC nicht ge-
wöhnt sind, besteht der Wunsch,
Möglichkeiten des Computers ken-
nen zu lernen. Insbesondere wird
auf eine berufsbezogene Nutzung
Wert gelegt, z.B. die Nutzung eines
Schreibprogramms zum Erstellen
von Arbeitsblättern oder zum
Schreiben der Zeugnisse. Als wich-
tig erachtet werden auch Fortbil-
dungen, die sich mit der Erpro-
bung und Beurteilung der Software
auseinander setzt. Wünschenswert
sind weiterhin Fortbildungen, die
sich mit den Grundlagen und Mög-
lichkeiten des LINUX-Servers be-
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schäftigen, um einfache Probleme
mit der Vernetzung selbst erledi-
gen zu können.“

Schule Karl-Arnold-Ring 13
„Koordination und Beratung durch
Computergruppe: Mit der Anschaf-
fung der PCs entstand eine Ar-
beitsgruppe, die sich zunächst um
die Verteilung und Einrichtung der
Geräte kümmerte. Die für einige
Kollegen neue Arbeitsweise zog
die Ausweitung der Aufgaben nach
sich. Hierzu gehören die Heranfüh-
rung an die Geräte, die Einführung
in Programme und die Neubestel-
lung von Software.“

Grundschule Windmühlenweg:
„Bei einem Austausch über das
Konzept im Rahmen einer Lehrer-
konferenz wurden die Hauptanlie-
gen für die Fortbildung der Lehr-
kräfte im Bereich Medienerziehung
gesammelt: Einführung in die
technischen Möglichkeiten der
von uns beschafften Geräte im
Rahmen einer schulinternen Fort-
bildung, möglichst durch eigene
Kolleginnen, Vorstellung der vor-
handenen und zu beschaffenden
Software und Diskussion des Kol-
legiums über die Einsatzmöglich-
keiten im Unterricht und in der
freien Beschäftigung, Teilnahme
an besonderen IfL-Angeboten (z.B.
Internetnutzung).“



Ortstermin für Fotograf und Re-
dakteurin: Mit „Guten Morgen“
geht es los. Richtiger: sollte es
losgehen. Die Kinder stehen an
ihren Bänken und betrachten neu-
gierig die „Gäste“, wie sie uns
nennen. Wir fühlen uns in unsere
Schulzeit zurückversetzt und fra-
gen vorsichtig: „Du oder Sie? Vor-
oder Nachname?“ Klassenlehrer
Matthias Eggert erklärt: „Für die
Schüler ist das ’Du‘ in der vierten
Klasse langsam ungewohnt.”
Dann also mit dem Nachnamen
und zusammen, erster Versuch,
zweiter Versuch und beim dritten
klappt es: „Guten Morgen Frau
Vockerodt, guten Morgen Herr
Kiehl.“

Einfacher geht es weiter. Ma-
thias Eggert bittet die Kinder, das
„Elefantenbuch“ aufzuschlagen,
ein Arbeitsbuch für die vierte Klas-
se. Sie tun es, seufzend und mit
Murren. Ein Text ist zu lesen, be-
stimmte Silben sind zu unter-
streichen und ein Ende für eine
Geschichte zu schreiben. Schon
wieder fühle ich mich erinnert.
Doch nur für einen Moment. Denn
nun fragt Lehrer Eggert die

Schülerinnen und Schüler: „Wer
möchte die Aufgaben zu Hause
machen?“

Die meisten Schülerinnen und
Schüler möchten und entscheiden
sich damit für die Alternative: den
Computer. In Gruppen sitzen sie
an den sechs Rechnern. Herr Eg-
gert hat sie besorgt, genauso wie
das große CD-ROM-Angebot. 

Die Kinder fahren die Computer
hoch, wählen sich eine CD-ROM
aus und schon geht’s los: Jan (10),
Arius (10) und Kevin (10) beladen
ein Schiff. Sie sind im 15. Jahrhun-
dert als Hamburger Kaufleute un-
terwegs und „machen Hanse“.
Und Kevin sagt: „Wir können
zusammen arbeiten. Das macht
Spaß, ist interessant und man
kann ein bisschen spielen.“ „Ist
das noch Schule?“ frage ich pro-
vokant. „Das ist gerade sozusa-
gen Sachkunde“, belehrt mich
Arius. „Wir haben mehrere Mög-
lichkeiten zu lernen. Man kann
steuern und lenken. Man kann viel
mehr machen als auf so einem
Arbeitsblatt. Das ist viel aufre-
gender.“

Am nächsten Computer sitzen

Die Klasse 4 c an der Grundschule Öjendorfer Damm
arbeitet seit der ersten Klasse mit Computern im
Klassenraum. Eine Konkurrenz zum Schulheft? Ein
Thema für „Neues Lernen mit Medien“: Computer contra
Schulheft.

Computer contra Schulheft

Behesta, Pascal,

„Schule ohne Computer wäre
langweilig“, sagen …

Lehrer Matthias Eggert und …

… Michael,

Victoria

Martin,
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Michael (10) und Vincent (9). Auch
sie frage ich: „Computer oder
Schreibheft?“ Für sie hat der Com-
puter gegenüber dem Schulheft
einen ganz praktischen Vorteil: „Da
müssen wir nur so mit der Maus
anklicken und die Arbeitsblätter
müssen wir immer mit der Hand
schreiben.“ Die Aufforderung im
Grammatik-Lernprogramm: „Wählt
das richtige Satzzeichen!“ beant-
worten sie mit einem lässigen
Doppelklick.

Um Deutsch geht’s auch am
Nachbartisch: „Wie heißt die
Grundform von ‚sie hat gescho-
ben‘?“ Drei Möglichkeiten stehen
zur Auswahl. Pascal (10), Victoria
(10) und Inga (10) lesen sie gleich-
zeitig vor und entscheiden. Wer an
der Maus sitzt, gibt die Antwort
ein. Doch das Programm ist ande-
rer Meinung. Inga lässt sich nicht
entmutigen, klickt erneut und
summt vor sich hin. Die anderen
summen mit. Kurze Pause, und
nach wenigen Minuten löst sich
das Lied in Lachen auf. Weiterler-
nen, von sich aus und gemeinsam. 

Mandy und Okan summten nicht
mit. Sie sitzen mit Kopfhörern am

Nebentisch. Auf ihrem Computer
läuft „Quiz & Co 3“. Das Programm
bietet, was kein Arbeitsblatt leisten
kann: „Wenn man die Aufgaben
gestellt bekommt, ist teilweise Mu-
sik dazwischen, das ist sehr
schön“, erklärt mir Mandy und fügt
hinzu: „Schule ohne Computer
wäre langweilig.“

Gleich ist die Schulstunde zu
Ende. Herr Eggert bittet darum, die
Rechner runterzufahren und die
Bänke aufzuräumen. Sämtliche Ar-
beitsmaterialien verschwinden in
den Schultaschen. Früher landeten
dort auch Aufsätze und Texte. Heu-
te lädt Herr Eggert diese auf den
Internetserver und damit auf die
Homepage der Schule. Die Kinder
schreiben dafür ihre Texte in
StarOffice 5.1, scannen die pas-
senden Bilder ein und machen sie
mit PhotoImpact 5.0 internettaug-
lich. In Front Page 2000 wird alles
zusammengebracht, in die Inter-
netseite eingepasst und auf einem
Zip-Drive abgespeichert. Über den
Internet-Schulanschluss in einem
anderen Raum stellt Matthias
Eggert die Arbeiten der Schülerin-
nen und Schüler dann ins Netz

unter http://www.shuttle.schule.de/
hh/soeda. 

Er erinnert sich: „Beim her-
kömmlichen Texteschreiben frag-
ten sie mich oft: ’Herr Eggert, für
wen ist das eigentlich?‘ Und jetzt
schreiben sie mit Begeisterung und
freuen sich ganz besonders über
Leser-Reaktionen, die per E-Mail an
ihre Adresse 4c@soeda.hh.schule.de
kommen.“

So präsentiert sich die Klasse 4c
der Welt: Kinder in Sydney, New
York und Paris können die Erleb-
nisse der Klassenfahrt nach Moor-
werder lesen, mit fotografierten
Erlebnissen und Links zu einzelnen
Schülerinnen und Schülern. 

Dann schwingt Klassenlehrer
Matthias Eggert die Glocke. Alle sit-
zen wieder auf ihren Plätzen. Wir
verabschieden uns und der 9-jähri-
ge Vincent drückt mir noch einen
Ausdruck in die Hand, aus dem
Internet von der Klassenseite, auf
dem steht: „Wir sind endlich die
4 c und in Computern, da macht
uns keiner mehr was vor.“

Yvonne Vockerodt

Sevinç, Sahra und alle Mitschülerinnen und Mitschüler.

„Schule ohne Computer
wäre langweilig.“
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Arius: „Das ist so‘n bestimmtes Lernen. Man lernt früher.“
„Wir haben dann später im Sachkundeunterricht schon viel
gewusst und konnten deshalb schon‘n bisschen mehr und
bekamen deshalb wohl auch eine eins im Zeugnis“, ergänzt
Kevin.

Mandy: „Teilweise bringen die Kinder den Lehrer auch von
der Aufgabe ab. Das ist dann langweilig. Und dann werden so
viele Fragen gestellt, dass man bei einem ganz anderen
Thema landet.“

Sahra (10) und Hasret (11): „Man lernt besser und schneller.
Wenn man mit dem Lehrer lernt, ist es manchmal langweili-
ger. Mit dem Computer bringt es mehr Spaß. Schule ohne
Computer wäre nicht so interessant.“

„Man kann viel mehr machen
als auf so einem Arbeitsblatt.“

Matthias Eggert: „Ich habe die Programme so eingerichtet,
dass die Schüler schon nach den ersten Schultagen mit dem
Computer arbeiten konnten. Jetzt bin ich zuständig für mittel-
schwere Betriebssystemprobleme wie abgestürzte Programme
oder Soundkarten, die nicht funktionieren. Alles andere lösen
die Kinder selbst. Sie haben keine Berührungsängste. Aber
nichts ist perfekt und aus den Schwierigkeiten des Lehrers
und der Kinder lernen alle Beteiligten.”
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Sie unterrichten eine Medienklas-
se. Was ist Ihre Rolle im Unterricht?
Stehen Sie vorne und sagen: „Jetzt
schalten wir alle den Computer
ein, jetzt klicken wir alle...“

Nein, das läuft natürlich ganz an-
ders ab. Ich komme rein, und dann
sitzen die Kinder meistens schon
an den Notebooks, sind schon mit
irgendwelchen Dingen beschäftigt
– entweder sie tauschen schnell
noch die letzten Hausaufgaben
aus, schieben sich die Spiele, die
sie aus dem Internet geladen ha-
ben, zu oder zeigen sich neue Din-
ge, die sie gerade entdeckt haben.
Das heißt, meine erste Aussage im
Unterricht ist eher: „Fahrt erst mal
die Notebooks runter, damit ich zu
Wort komme.“ 
Und dann besprechen wir in der
Regel, was in den Stunden zu tun
ist und bereiten das inhaltlich vor.
Anschließend legen die Schüler
los. Sie holen sich die Bücher aus
dem Schrank, fahren die Program-
me hoch, scannen sich die Bilder
ein, um PowerPoint-Folien herzu-
stellen; andere lesen und fassen
Texte zusammen – je nach Frage-

stellung. Und meine Aufgabe be-
steht dann darin, rumzugehen von
Tisch zu Tisch und mich mit den
einzelnen Arbeitsgruppen zu be-
schäftigen.

Wissen Sie oder wissen Ihre
Schülerinnen und Schüler tech-
nisch mehr?

Es gibt Programme, die die Schüler
auch in anderen Unterrichtsfächern
benutzen, zum Beispiel Excel, von
denen ich keine Ahnung habe, weil
ich das in meinem Unterricht noch
nicht eingesetzt habe. Dann gibt
es Software, da bin ich ihnen ein
Stück voraus, weil ich mich schon
vorher eingearbeitet habe. Mit

dem Programm Mediator haben
wir alle gleichzeitig angefangen, es
zu lernen und da wissen die einen
dies und die anderen das, und ich
weiß eben auch etwas und das tra-
gen wir dann zusammen und brin-
gen es uns gegenseitig bei. Ich
befürchte nur, wenn wir im Grafik-
bereich noch eine neue Software
hinzubekommen, dass die Schüler
das sehr viel schneller lernen als
ich.

Woran liegt das?

Schüler gehen damit spielerischer
um und können sich schneller
bestimmte Verbindungen merken,
die ich mir erst mühsam durch im-

mer wiederholtes Training aneig-
nen muss. Die sind einfach schnel-
ler, die begreifen schneller, wie die
Programme funktionieren. Und sie
haben auch nicht die Angst, etwas
falsch zu machen, die Angst, auf
die falsche Taste zu drücken, die
Angst vor dem Absturz.

Haben Sie diese Angst?

Ja, nach wie vor kriege ich einen
Schreck, wenn der Computer wie-
der sagt, er mache nichts mehr,
wenn die Maus hängt und ich
dann das Notebook ausschalten
muss. Das löst bei mir nach wie
vor immer leichte Panik aus. Das
hat eine Geschichte, denn ich bin

ja erst vor wenigen Jahren mit
Computern in Berührung gekom-
men. Das war damals im Rahmen
einer Zusatzausbildung, in der wir
mit Computern Informatik lernten,
und ich habe mich damals furcht-
bar schwer getan, damit überhaupt
zu tun zu haben. Ich fand, Com-
puter ist ein Bereich, dem möchte
ich mich nicht unterwerfen. Weil ich
dachte, wenn man sich dieser
Computersprache hingibt und dem
Programm, dass das Auswirkungen
auf das eigene Denken hat und
dass man sich damit in einen sehr
begrenzten Rahmen begibt, der
nur noch ein bestimmtes Denken
zulässt. Das war meine Fantasie
damals.

„Computer waren mir zu …“
Ines Lessing, 45, ist Klassenlehrerin einer 8. Klasse an der Gesamtschule Walddörfer.
Noch vor wenigen Jahren waren ihr Computer unheimlich. Heute leitet sie an ihrer Schule
den BLK-Modellversuch SEMIK (Systematische Einbeziehung von Medien, Informations-
und Kommunikationstechnologien in Lehr- und Lernprozesse) und unterrichtet eine der
sechs Hamburger Laptop-Klassen. In „Neues Lernen mit Medien“ spricht sie über ihre
Annäherung an den PC, seine Vorteile und darüber, dass sie die neuen Medien heute
nicht mehr missen möchte.

„... wenn man erst mal einen Einstieg gefunden hat,
mit einer Software umzugehen, findet man auch einen 

leichteren Zugang zu anderen Programmen.“
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Wann haben Sie Ihren ersten
Computer angeschaltet?

Ich hatte schon länger einen Com-
puter für Textverarbeitung. Aber ich
habe mich nie mit anderen Pro-
grammen beschäftigt. Ich hatte
auch keine Anregung, was man

damit machen kann und habe
dann eigentlich erst mit Beginn
des SEMIK-Projektes gewagt, mir
andere Programme überhaupt an-
zugucken und auszuprobieren,
was man damit machen kann. 
Das fing zwar schon ein bisschen
in der Medienausbildung an, dass
ich zumindest eine Ahnung davon
bekam, dass es Multimedia gibt
und was man möglicherweise da-
mit machen kann, aber es hat mich
damals noch nicht so fasziniert wie
jetzt. 
Ich dachte wohl auch, ich traue es
mir nicht zu, das zu kapieren. Com-
puter waren mir einfach zu kom-
pliziert.

Wie sehen Sie das heute?

Ich finde Computer nach wie vor
sehr kompliziert, aber ich habe
nicht mehr diese Ängste, dass
etwas passieren könnte, was ich
nicht auch in den Griff bekomme.
Ich habe das Gefühl, wenn man
erst mal einen Einstieg gefunden
hat, mit einer Software umzuge-
hen, findet man auch einen leich-
teren Zugang zu anderen Program-
men. Ich bin inzwischen schon so
weit, dass ich mich an die System-
steuerung wage und dort be-
stimmte Einstellungen vornehmen
kann. 

Welchen Nutzen hat der Computer
heute für Sie?

Ich benutze viel die E-Mail und ge-
he oft ins Internet – hauptsächlich,
um mir Informationen zu holen. Ich
gehöre nicht zu den Leuten, die
ausgiebig surfen. Dazu bleibt mir

auch gar keine Zeit, interessiert
mich auch nicht so. 
Außerdem ist der Computer für
mich eine unglaubliche Arbeitser-
leichterung im Alltag. Wir können
uns im Lehrerteam ganz schnell
untereinander austauschen. Wir
können uns kurzfristig informieren

oder auch Hilfe holen. Wenn ich
zum Beispiel irgendwo nicht wei-
terkomme, dann kann ich einem
Kollegen eine E-Mail schicken und
der kann darauf sofort reagieren.
Ich empfinde das als Bereicherung
und kann es mir inzwischen gar
nicht mehr ohne Computer vor-
stellen. 

Wie gehen die Lehrerinnen und
Lehrer in Ihrem Kollegium mit
Computern um?

Es gibt viele Lehrer, die dem eher
skeptisch gegenüber stehen, aber
auch schon mal gucken und wis-

sen wollen, was man damit ma-
chen kann. Es gibt natürlich auch
immer wieder Kollegen, die auch
von sich aus die neuen Medien
entdecken und sich fortbilden wol-
len. 
Ich glaube aber, dass der Wunsch,
mehr als Textverarbeitung auf dem
Computer zu machen, eher von
den Schülern ausgeht, weil es sie
fasziniert und sie gut damit umge-
hen können, und die Lehrerinnen
und Lehrer auch von den Schülern
zunehmend ein bisschen bedrängt
werden, sich den neuen Medien zu
öffnen.

Sie sagten, dass Sie das Gefühl
hatten, der Computer würde ihre
Denkstruktur verändern ... 

... ja, und das Denken in Kästen
packen. Also, Probleme habe ich

heute noch beim Bereich Ästhetik.
Die Programme geben eine be-
stimmte Ästhetik vor und die Schü-
lerinnen und Schüler sind sehr
unkritisch dieser Ästhetik gegen-
über. Es werden bestimmte Farben
angeboten, es werden bestimmte
Effekte angeboten und wenn man
am Anfang eines Programms steht,
kann man nur im Rahmen dieser
Vorgaben gestalten. Das ist ein
Schritt weg von der freien Gestal-
tungsmöglichkeit mit Pinsel, Blei-
stift, Farben und anderen Materia-
lien. Inzwischen mache ich aber
die Erfahrung: Wenn man es ver-
steht, verschiedene Programme
miteinander zu verknüpfen, ent-
steht ein neuer Kreativitätsraum,
in dem man selber gestalterisch
eingreifen kann. Interessant wird
es dann, wenn man versteht, die
Möglichkeiten der Programme so
zu nutzen, dass man seiner Arbeit
eine persönliche Note geben kann.
Durch ein handgemaltes Bild, ei-
nen handschriftlichen Zusatz oder
durch irgend etwas, was über die
einfachen Vorgaben dieses Pro-
gramms hinausgeht – da wird es

dann wieder spannend, wenn Un-
vorhergesehenes machbar ist.

Wie sehen das Ihre Schülerinnen
und Schüler?

Die finden das total spannend. Am
Anfang war für sie nur wichtig,
dass alle Effekte, die ein Programm
hergibt, auf einer Folie sichtbar
sind. Aber ich glaube, dass das
Selbermalen inzwischen wieder bei
ihnen hoch im Kurs steht.

Hat die Einführung des Computers
den Unterricht verändert?

Für mich hat sich der Unterricht vor
allem dadurch stark verändert,
dass wir mehr projektartig arbei-
ten können mit Hilfe des Mediums.
Es geht ja nicht nur darum, dass
wir die Texte nun mit dem Com-

„Ich empfinde das als Bereicherung und kann es mir
inzwischen gar nicht mehr ohne Computer vorstellen.“

„Lehrerinnen und Lehrer werden zunehmend von den
Kindern bedrängt, sich den neuen Medien zu öffnen.“
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puter schreiben, sondern es geht
auch darum, mehr zum projekt-
artigen Unterricht zu kommen, weil
das Gerät Möglichkeiten zum
selbständigen Arbeiten bietet, die
wir beim Frontalunterricht so nicht
hatten.

Hat sich durch den Computer im
Unterricht auch die Lehrerrolle ver-
ändert?

Ja, inzwischen ist es so, dass die
Schülerinnen und Schüler mir viel
beibringen, was die technische
Seite betrifft. Was die inhaltliche
Seite angeht, hat sich da noch
nichts verändert. Ich bin immer
noch diejenige mit dem Wissens-
vorsprung, wenn es sich auf In-
halte bezieht, die ich natürlich
organisieren und strukturieren
muss. Aber die Schüler kommen
dadurch, dass ihnen andere Infor-
mationswege offen sind, teilweise
mit Informationen, die ich vorher
nicht hatte und können die mit
einbringen, so dass ich auch
manchmal feststellen muss, dies
oder das wusste ich noch nicht.

Glauben Sie, dass der Computer
das Schüler-Lehrer-Verhältnis ver-
ändert?

Gravierende Einschnitte ins Schü-
ler-Lehrer-Verhältnis wird es geben,
je älter und selbständiger die
Schüler werden. Ich weiß noch
nicht so genau, wo es hinführt. Ich
merke, dass die Schülerinnen und
Schüler über diese Arbeit immer
konkreter eigenständige Ideen ent-
wickeln und ich dann sehen muss,

wie ich damit klarkomme. Es gibt
gelegentlich Situationen, wo ich
aufpassen muss, dass ich nicht
meine eigenen Vorstellungen den
Schülern aufzwinge.
Ich habe das erste Mal diese Er-
fahrung gemacht mit einer Schüle-
rin, die sehr still und zurückhaltend
war. Sie hatte im Rahmen des

Projekts „Industrielle Revolution“
die Aufgabe, das Thema „Maschi-
nenstürmer“ zu bearbeiten. Es gab
dazu keine Bilder im Geschichts-
buch, die wir einfügen konnten.
Sie hat dann ganz eigenständig die

Idee entwickelt, einen Filmstreifen
zu zeichnen und dort ClipArts
einzusetzen, und zwar kleine
Männchen, die dabei waren, den
Computer zu zertreten, mit einem
Hammer etwas zu zerschlagen,
oder denen eine Glühbirne aus
dem Kopf kommt. Das hat sie so
arrangiert, dass es jeweils zum Text
passte, den sie dazu geschrieben
hatte. 
Ich weiß noch, als ich das zum ers-
ten Mal gesehen habe, habe ich
gedacht: Nein, das passt nicht in
der Form – nicht in unsere sachli-
che Geschichtsdarstellung. Später
dachte ich dann aber, das ist rich-
tig originell. Da wäre ich so nicht
drauf gekommen, das so zu gestal-
ten. Da merke ich schon, dass ich
als Lehrerin ein Stück zurücktreten
muss, um so etwas zuzulassen.

Beunruhigt Sie das?

Nein, ich habe eher Angst davor,
dass ich vielleicht zu ungeduldig
werde, wenn ich bestimmte Ar-
beitsergebnisse nicht kriege. Was
vielleicht etwas beunruhigend sein
kann, ist die Idee, dass Schüler
immer selbständiger werden und
dann irgendwann anfangen, die
Inhalte selber zu bestimmen, die
sie haben wollen.

Brauchen wir Computer, um Unter-
richt zu verbessern?

Ich glaube, die Notwendigkeit liegt
nicht nur darin, ein neues Medium
zu integrieren, sondern es besteht
eine Notwendigkeit, neue Formen
des Unterrichtens zu entwickeln.
Ich glaube, dass viel mit dem

generellen Schulfrust sowohl auf
Lehrer- als auch auf Schülerseite
damit zusammenhängt, dass zu
wenig an neuen Ideen für Unter-
richtsgestaltung auch in die Praxis
umgesetzt werden kann. 

Sind Sie ein bisschen stolz, wenn
Sie Ihre eigene Entwicklung ver-
gleichen: vor fünf Jahren und
heute?

Ja, bin ich. Das kann ich ganz
uneingeschränkt so sagen. Ich
finde das gut, dass ich mich daran
getraut habe und dass ich das
Gefühl habe, ich schaffe das auch.
Ich bin durchaus in der Lage, Neu-
es zu lernen – auch in meinem
Alter.

„Schülerinnen und Schüler
bringen mir viel bei ...“

„Ich glaube, die Notwendigkeit liegt nicht nur darin, ein
neues Medium zu integrieren, sondern es besteht eine Not-
wendigkeit, neue Formen des Unterrichtens zu entwickeln.“



„Das ist der einzige Moment, in
dem etwas schief gehen kann“,
sagt Isabell und hievt gemeinsam
mit drei Mädchen den Karton mit
dem neuen Computer auf den
Tisch. Nichts geht schief. „Und
jetzt wir!“ ruft sie und alle vier
klettern hinterher. Vorsichtig klap-
pen sie den Karton auf und holen
den Computer samt Zubehör her-
aus. Kurz irritiert von den vielen
Kabelsträngen, blättern sie gleich
in der Bedienungsanleitung:
Sechs kreisrunde Bilder beschrei-
ben den Installationsvorgang. Pro
Bild ein Anschluss und dann sind
schon die System-CDs dran. Die
verlangt der Computer nachein-
ander und stellt viele Fragen, um
Namen und Adresse des Anwen-
ders zu erfahren. ‚Registrieren Sie
Ihren Computer und klicken Sie
fortfahren.‘ Fertig! Das Programm
läuft.

„Am tollsten ist, dass wir das
alles alleine machen durften“,
erzählt die 10-jährige Kima und
ihre vier Mitschülerinnen und Mit-
schüler nicken zustimmend. Be-
reits zweimal hatten zehn Kinder
der vierten Klasse die Möglichkeit,
Computer selbst zu installieren. 

Klassenlehrer Hans Heyderich
kam die Idee durch einen Artikel
in einer Computerzeitschrift. Ein
Redakteur hatte beschrieben,
dass seine eigenen Kinder Com-
puter installieren könnten und
Hans Heyderich zögerte nicht, das-
selbe in seiner Klasse auszupro-
bieren. Er setzt darauf, Selbstver-
trauen und selbstverantwortliches
Handeln zu fördern, indem Kinder
ihre Arbeitsform selbst entwickeln
und ihre eigenen Stärken kennen
lernen. Seine Aufgabe sieht er da-
bei in der Beratung: Wenn Schü-
lerinnen und Schüler zu ihm kom-
men, gibt er Auskunft und unter-
stützt ihren Lernprozess.

Niemand bestreitet, dass aller
Anfang schwer sein kann. Dazu
die 11-jährige Sandra: „Bei der
ersten Aktion war es erst mal sehr
komisch, weil man dann auf ein-
mal vor dem Computer steht und
nicht weiß, was man machen soll.
Und wenn wir dann am Auspacken
sind, sind alle gespannt und wol-
len immer gleich schon loslegen.“
Hier ist Selbstorganisation in den
Gruppen gefragt: Damit niemand
drängelt, wird abgewechselt. Die
Kinder bestimmen unter sich, wer

„Kinder können das!"

Schülerinnen und Schüler der Grundschule Röthmoorweg
installieren ihre Computer 

Pauline, Funda Siri, Jaqueline und Isabell
packen aus.

Wie steht er am besten …

… und wo sind die ganzen Anschlüsse?

Welche Stecker gehören zusammen …

… und welches Kabel kommt in den PC?

„Es macht Spaß, am
Computer zu arbeiten,

den man selbst 
zusammengebaut hat.“
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welches Teil aufbaut oder an-
schraubt. Nachdem klar ist, wel-
che Adresse die Benutzeranmel-
dung bekommt, werden geduldig
die einzelnen Buchstaben ge-
sucht. Dass es nicht bei einer ein-
zigen Installationsaktion bleibt,
findet der 10-jährige Felix wichtig:
„Ich glaube, das wäre nicht so
prickelnd, weil – dann hätten wir
das schon leicht wieder verges-
sen. Und weil wir bei der zweiten
Installation schon alles wussten,
brauchten wir das Buch dann
auch nicht mehr und Herr Heyde-
rich hat kein bisschen geholfen.“ 

Inzwischen stehen auf vier
Tischen dicht an dicht neun Com-
puter in der Klasse. Trotz der Enge
sind die Kinder begeistert. Die 10-
jährige Franziska: „Es macht Spaß,
am Computer zu arbeiten, den
man selbst zusammengebaut
hat.“ Und Kima ergänzt: „Ich tippe
einfach und es kommt da rein und
das mag ich irgendwie.“ Auch für
Sandra ist es ein gutes Gefühl,
denn „das ist mal was ganz ande-
res, als immer nur mit der Hand
zu schreiben.“

Neben Lernsoftware nutzen die
Schülerinnen und Schüler auch
Programme, die Erwachsene ein-
setzen: Mit Claris Impact entwi-
ckelten sie zum Thema Weih-
nachtsbräuche eine Präsentation.

Die Kinder haben konkrete Vor-
stellungen, wofür sie den Compu-
ter einsetzen wollen: Niki will mai-
len und scannen, damit er die Bil-
der verschenken kann. Stefan
möchte mit dem Computer lernen
und schreiben und ab und zu
spielen, sozusagen „als Gehirnab-
kühlung“.

Wie selbstverständlich der Um-
gang mit Computern inzwischen
für die Kinder ist, hat sich bei den
Erwachsenen noch nicht so rich-
tig herumgesprochen. Als im Rah-
men eines Pilotschulseminars die
Lehrerinnen und Lehrer über die
Schwierigkeiten und den zeitli-
chen Aufwand für die Installation
von Computern und Programmen
sprechen, berichtet Hans Heyde-
rich von seiner Klasse und sagt:
„Die Kinder können das!“

Yvonne Vockerodt

„Am tollsten ist,
dass wir das alles

alleine machen durften.“

Angeschlossen ist er. Wie geht es weiter?

Nun wird die Software installiert.

Endlich fertig!

… und dauert?

Wie lange das dauert …
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Vom Klassenzimmer zur
Lernwerkstatt

Ziel ist es, Konzepte sowohl für
individuelles Lernen als auch für
Gruppenarbeit, für Fachunterricht
genauso wie für fächerübergrei-
fenden und Projektunterricht zu
entwickeln. Die Notebooklösung
ist sehr weitgehend: Fast alle
Möglichkeiten der neuen Medien
stehen zur Verfügung. Nun geht es
darum, den Unterricht so zu gestal-
ten, dass diese Chancen auch opti-
mal genutzt werden können.

Die Bandbreite der neuen Tech-
nik ist groß. Computer helfen beim
Recherchieren, Kommunizieren,
Strukturieren, Simulieren, Messen
und Analysieren. Wenn es gelingt,
sie als Lernwerkzeuge zu nutzen,
wird das Klassenzimmer zur Lern-
werkstatt – und Unterricht fast
automatisch zur Projektarbeit. 

Übergeordnete Fragestellungen
können gemeinsam formuliert und

strukturiert, dann arbeitsteilig und
eigenverantwortlich bearbeitet
werden. Ein solcher Unterrichtsent-
wurf verlangt ein neues Verständ-
nis der Lehrerrolle: Die pädagogi-
sche Aufgabe besteht nicht mehr
darin, „Stoff“ zu vermitteln oder
„die“ Lösung der Aufgabe vorzu-
exerzieren, sondern den Lernpro-
zess zu moderieren und  die
Schülerinnen und Schüler zu unter-
stützen. 

Die Lehrenden können sich dar-
auf konzentrieren, Lernprozesse
anzustoßen und konstruktiv ein-
zugreifen. Dafür müssen allerdings
geeignete Unterstützungskonzepte
entwickelt werden, damit die
Schülerinnen und Schüler ihren
eigenen Zugang zum Lerngegen-
stand finden, eigene Einsichten
entwickeln und diese der Klasse in
geeigneter Form vorstellen können.

Mit dieser Perspektive ist es
sinnvoll, die neue Technik zu nut-
zen. Egal, welche Medien verwen-
det werden, welche Probleme zu
lösen und welche Aufgaben zu be-
arbeiten sind – für alles gibt es ge-
eignete Werkzeuge im „elektroni-
schen Werkzeugkasten“. 

Lernen mit neuen Medien bietet
auch Schülerinnen und Schüler die
Chance, neue Rollen einzunehmen.
In einer Lernwerkstatt bekommen
sie mehr Verantwortung; sie helfen
sich gegenseitig bei der Bedienung
der Programme, können Tutoren-
und auch Trainer-Aufgaben über-
nehmen. In einem „Profi“-Modell
werden sie Spezialisten für Netz-
werk- und technische Probleme.

Sie können Arbeitspläne für ihre
Arbeit entwickeln, diese bewerten,
ja sogar ihre eigenen Lernfort-
schritte evaluieren. Aus den anzu-
leitenden Schülerinnen und Schü-
lern werden kompetente Lernende,
die eigene Lösungen finden. Die
Lehrerin bzw. der Lehrer unter-
stützt sie dabei, gibt ihnen Frei-
raum für ihre Kreativität, fordert
aber auch Verbindlichkeit für die
„Produktion“ ein. 

Eine Lehrerin oder ein Lehrer im
oben beschriebenen Unterricht
steht kaum noch vor ihrer bzw. sei-
ner Klasse. Sie oder er diskutiert in
den Arbeitsgruppen, gibt Tipps, hilft
bei der Strukturierung der Arbeit
und lernt von und mit den Schü-
lerinnen und Schülern die Möglich-
keiten der Programme kennen.

Michael Vallendor
Projektleiter SEMIK Hamburg

Zum Schuljahr 1998/99 begann an sechs Hamburger Schulenn, jeweils in einer 7. Klasse
eine technische „Revolution“: Alle Schülerinnen und Schüler und ihre Klassenlehrerinnen
bzw. Klassenlehrer wurden mit Notebooks ausgestattet. „Systematische Einbeziehung
von Medien, Informations- und Kommunikationstechnologie in Lehr- und Lernprozesse“
(SEMIK) heißt der Modellversuch. Untersucht werden soll, wie Computer für neue Lehr-
und Lernformen genutzt werden können. 

Schülerinnen und Schüler der „Laptop-Klasse“ an der Ganztagsschule Hegholt



Wer bietet mehr?

Die Telekom und AOL haben Lehrer
und Schüler als  Kunden entdeckt.
Beide überschlagen sich mit  Gra-
tisangeboten. Den kostenlosen
Internetzugang (keine Grund- und
Einwahlgebühren) bieten beide
großen Onlinedienste für alle
44000 bundesdeutschen Schulen
an. Zusätzlich befreien sie die
Schulen von Telefongebühren (wie
lange?), wodurch die BSJB etwa
100000 DM an jährlichen Verbin-
dungsentgelten sparen wird. Die
Telekom dekoriert zusätzlich ihr
Geschenk mit der Installation von
ISDN-Anschlüssen, AOL mit der
Kinderschutzsicherung gegen ju-
gendgefährdende Internet-Angebo-
te und mit kostenlosen, privaten
Internet-Anschlüssen für 900000
bundesdeutsche Lehrer sowie spe-
zieller Fortbildung für Lehrer
(kostenlos?). Auf der CeBIT in
Hannover legte die Telekom noch
einmal nach: Sie will den Schulen
20000 PC schenken, und die Tele-
kom-Mitarbeiter dürfen in ihrer
Freizeit (!) bei der Verkabelung der
Klassenzimmer helfen. Auch Mobil-
Com aus Büdelsdorf in Schleswig-
Holstein  will bei so viel Großzü-
gigkeit dieser nicht nachstehen
und stiftet jeder Schule mit einem
kostenlosen ISDN-Anschluss der
Telekom einen Internet-Computer
und unterstützt damit die Initiative
der Telekom.

Angemerkt sei  an dieser Stelle,

dass es zum Service von kleineren
Anbietern (freenet, der  Jugendher-
bergsverband djh, Naturschutz-
bund etc.) schon seit längerem ge-
hört, einen kostenlosen Zugang
zum Internet bereitzustellen. Auch
der Hamburger Senat hat einen
Vertrag mit einer Betreibergesell-
schaft über die Verwaltungsweb-
seiten im Internet www.hamburg.de
abgeschlossen und stellt über die-
sen Weg ab April jedem Hamburger
einen kostenlosen Internet-Zu-
gang, eine E-Mail-Adresse und
Speicherkapazität für eine eigene
Homepage zur Verfügung.

So betrachtet, ist der kostenlo-
se Internet-Zugang der beiden
Branchenriesen keine großzügige
Geste mehr, sondern war ange-
sichts der gnadenlosen Konkurrenz
ein Reagieren auf die günstigeren
Angebote der Kleinen der Branche.
Wenn sich die Telekom und AOL
die Lehrerschaft als Multiplikato-
ren,  die Schüler und Studenten als
die Kunden der Zukunft in diesem
heiß umkämpften Markt sichern
wollen, dann wirft dies ein ande-
res Licht auf die  Großzügigkeit von
Telekom und AOL, denn die Zahl
der Teilnehmer am Internet soll
von derzeit 12 Millionen bis Ende
nächsten Jahres auf 30 Millionen
steigen. AOL hat derzeit einen
Marktanteil von 1,5 Millionen Usern
und die  Telekom mit T-Online 4,2
Millionen Kunden. Beide wollen
mit dieser Marketing-Strategie zu-
künftige Kunden binden. Wenn
zwei Große sich streiten, können
sich die Schulen als Dritte über
eine Flut von Geschenken freuen.
Können die Schulen diese unko-
ordinierten Geschenke  verkraften?

Alle Politiker, angefangen von
Bundeskanzler Gerhard Schröder
über den bremischen Bildungs-
senator und derzeitigen KMK-
Präsidenten Willi Lemke bis zur
GEW-Vorsitzenden Eva-Marie Stan-
ge, begrüßen die Angebote der
Telekom und von AOL als
„Wettbewerb der guten Taten“.

Gerade im Bereich der neuen
Medien sei das Engagement der
Unternehmen unverzichtbar, damit
Schulen mit dem Tempo der
Entwicklung Schritt halten können,
führt KMK-Präsident Willi Lemke in
seiner Presseerklärung aus. Es soll-
ten möglichst alle Online-Anbieter
und Bildungspolitiker schnell zu
einem Spitzengespräch zusam-
menkommen, damit geklärt wer-
den kann, wie die Angebote der
Wirtschaft so konkretisiert werden
können, dass sie von den Schulen
optimal genutzt werden können,
fährt Lemke in seiner Presseerklä-
rung fort. Dem kann ich nur bei-
pflichten. Denn wenn eine Schule
sich für das Angebot der Telekom
entscheidet, schließt dies wohl die
Wahrnehmung des Angebotes der
Lehrerfortbildung von AOL aus.
Oder bessert die Telekom ein drit-
tes Mal nach?

Gerade hat das gesamte Ham-
burger Behördentelefonnetz samt
vieler Schulen den Anbieter von
der Telekom zu der regionalen
Telefongesellschaft Hansenet ge-
wechselt. Nun bietet aber die Tele-
kom den ISDN-Anschluss zum Null-
tarif an. Wechseln jetzt wieder alle
Schulen zurück zur Telekom? Schu-
len brauchen den Konkurrenz-
kampf der Online-Dienste auf
ihrem Rücken nicht, sondern ver-
lässliche Partner und ein wohl-
dosiertes Konzept der Kooperation
und Unterstützung bei der Einfüh-
rung der neuen Medien.  

Willi Bartels
Chefredakteur der „hlz“

Gastkommentar
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Die ProjektAgentur am Landesmedienzentrum stellt sich vor
Michael Weigt leitet die Projekt-
Agentur am Landesmedienzen-
trum. Er berät Schulen und hält
darüber hinaus Kontakt zum Amt
für Schule.
E-Mail:
mweigt@neuemedien.hh.schule. de

Die Hauptaufgabe von Götz Ger-
hardt-Gade ist es, Fortbildungen
für Schulen und für die didakti-
schen Beraterinnen und Berater zu
planen und zu koordinieren. Mittel
für schulinterne Qualifikations-
maßnahmen können bei ihm
schnell und unbürokratisch bean-
tragt werden.
E-Mail:
goegega@lmz.hh.schule. de

Bernd Burre berät Schulen bei
technischen Fragen – auch vor Ort.
Einer seiner Schwerpunkte ist der
Aufbau und die Pflege des Intra-
nets im Zusammenhang mit dem
Serverbetriebssystem Linux.
E-Mail-Support gibt es über die Hambur-
ger Linux-Mailingliste:
http://lbs.hh.schule.de/mailinglisten/linux/
E-Mail:
bburre@neuemedien.hh. schule.de

Jörg Sylla-Fiedelmeyer hilft
Schulen bei der Einrichtung von
Computerräumen und Medien-
ecken – von Beschaffungsfragen
bis zur Erstellung von Netzwerk-
konzepten. Außerdem kümmert er
sich darum, technische Lösungen
zu finden, um die Arbeitsbelas-
tung von Rechnerbetreuerinnen
und -betreuern in Schulen zu
reduzieren. Am LMZ arbeitet er an
Musterlösungen und führt Interes-

sierten neue technische Möglich-
keiten vor. Schließlich betreut er
alle Schulen mit NT-Servern und
bietet Workshops zum Thema an.
E-Mail:
jsylla@neuemedien.hh. schule.de

Christine Beck kümmert sich
besonders um die Pilotschulen.
Ihre Hauptaufgabe ist die pädago-
gische Beratung von Grund-
schulen. Wann können neue
Medien sinnvoll in den Unterricht
eingebracht werden? Welche In-
halte bieten sich dafür an? Wie
lässt sich das organisieren?
E-Mail:
cbeck@neuemedien.hh. schule.de

Dorothea Schuller betreut als
Informatik-Expertin an der Ge-
samtschule Mümmelmannsberg
die Computerräume mit und arbei-
tet Kolleginnen und Kollegen in
die PC-Nutzung ein. In der Agentur
ist sie unter anderem für die Be-
treuung der Pilotschulen zustän-
dig. Ihre Schwerpunkte: Erarbei-
tung von Software-Empfehlungen
für die Sek I und Entwicklung von
Strategien, um die Wartung von
Rechnern zu vereinfachen. 
E-Mail:
dschuller@neuemedien.hh. schule.de

Jens Stolze betreut ebenfalls die
Pilotschulen. Bei Fragen zum The-
ma „Medienecken in der Sekun-
darstufe I“ (Organisation, Hard-
ware, Software, Nutzung im Unter-
richt, ...) hilft er gern.
E-Mail:
jstolze@neuemedien.hh.schule.de

hael Weigt

tz Gerhardt-Gade

nd Burre

 Sylla-Fiedelmeyer

Die ProjektAgentur hat im August 1999 die Aufgabe
übernommen, Schulen über das Programm zur Verbesse-
rung der IuK-Ausstattung zu informieren und bei der Um-
setzung zu unterstützen. Wir helfen sowohl bei der Ent-
wicklung von Konzepten als auch bei Anträgen und
bemühen uns besonders intensiv um zwölf Pilotschulen.
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So erreichen Sie uns
Soweit nicht anders angegeben, sind die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu üblichen Bürostunden erreichbar.

Name Tel. 428 01- Schwerpunkt Sprechzeit

Christine Beck 55 33 Grundschulpädagogik, Fortbildungsbetreuung Mi 10 – 12
Gregor Bergmann 53 09 Technik
Bernd Burre 53 01 Technische Grundlagen für die pädagogische

Nutzung von Medienecken und Computerräumen Di 14 - 15
Otto Emmrich 53 05 Software
Götz Gerhardt-Gade 52 94 Fortbildungskonzeption und -koordination
Dorothea Schuller 55 33 Pädagogik Sek I, Fortbildungsbetreuung Do 8 - 10
Jens Stolze 55 33 Pädagogik Sek I, Fortbildungsbetreuung Fr 12 - 14
Jörg Sylla-Fiedelmeyer 53 01 Technische Grundlagen der pädagogische Nutzung

von Medienecken und Computerräumen Mo 9 - 11 Fr  9 - 11
Michael Weigt 52 86 Leitung, Schulberatung

Unterstützung aus dem LMZ

Gregor Bergmann aus dem LMZ
steht den Kollegen Burre und
Sylla-Fiedelmeyer in technischen
Fragen zur Seite. Dieses Team hat
unter anderem Empfehlungen für
die technische Ausstattung von
Medienecken und Computerräu-
men entwickelt, inklusive Möblie-
rungsvorschlägen.
E-Mail:
gbergmann@lmz.hh.schule.de

Die Agentur sichtet auch Soft-
ware für den Unterricht und gibt
Empfehlungen weiter. Bestehende
Kontakte zu Schulbuchverlagen
werden intensiviert, Veranstaltun-

gen, wie ein bereits erfolgreich
durchgeführter Workshop mit dem
Schroedel-Verlag, organisiert und
zeitig angekündigt.

Ansprechpartner für Software ist
Otto Emmrich aus dem LMZ. Er
verfügt über eine umfangreiche
Sammlung von Unterrichtssoft-
ware, die im LMZ ausprobiert wer-
den kann.
E-Mail:
oemmrich@lmz.hh.schule. de

Ein Überblick über das Soft-
wareangebot finden Sie unter:
lbs.hh.schule.de/lmz/dagogi/cdroms.html

Christine Beck

Dorothea Schuller

Jens Stolze
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FAQs – häufig gestellte Fragen

Wir möchten einen Antrag auf
Medienausstattung stellen. Sind
Termine einzuhalten?
Anträge (und Folgeanträge) können
jederzeit gestellt werden. Die An-
träge werden gesammelt und dann
zügig bearbeitet. Bis zur Mittelzu-
weisung dauert es bis zu zwei
Monate, da die Anträge gesammelt
bearbeitet werden.

Was ist bei der Antragstellung zu
beachten?
Dem Antrag muss ein Konzept zur
Nutzung von neuen Medien im Un-
terricht und ein Stufenplan zur Um-
setzung des Konzepts beiliegen.
Die Schulkonferenz muss diesem
Konzept zugestimmt haben. Geben
Sie auch an, wie der Fortbildungs-
stand des Kollegiums ist und wel-
chen Bedarf Sie in dieser Hinsicht
haben. Weitere Hinweise finden Sie
auf dem Hamburger Bildungsserver
http://lbs.hh.schule.de unter dem
Stichwort „Lernen mit neuen
Medien“.

Wo kaufen wir die Computer?
Im Prinzip können Sie zu dem
Händler Ihres Vertrauens gehen,
wenn Sie vor der Auftragserteilung
diese Beschaffungsvorschriften
beachten:
1. Aufträge bis zu 10.000 Mark

können Sie – nach dem Einho-
len von drei Vergleichsange-
boten -– selbständig erteilen.

2. Übersteigt der Auftragswert die-
se Summe, läuft die Vergabe
über die Abteilung V 241-2 (Frau
Lukas, Tel. 428 63 - 20 59). Schi-
cken Sie ihr die Aufträge mit den
Vergleichsangeboten und deren
Auswertung zu. Und legen Sie
einen ausgefüllten, mit Schul-
stempel versehenen VOL-Schein
bei; der Auftrag wird dann direkt

an die Lieferfirma weitergeleitet.
Bitte beachten Sie die Ausstat-
tungs- und Garantieempfehlung der
ProjektAgentur: Mit der Firma
Siemens gibt es einen Rahmenver-
trag, auf den Sie „aufspringen“
können; sie müssen dann keine
drei Angebote einholen. Nähere
Informationen erhalten Sie durch
die ProjektAgentur oder unter der
Internetadresse http://lbs.hh.schu
le.de/NeueMedien/prag/Firmen.htm
Mit der Mittelzuweisung erhalten
Sie auch eine aktuelle Ausstat-
tungsempfehlung.

Können wir von den zugewiesenen
Geldern auch Computertische kau-
fen?
Die Projektmittel sind ausschließ-
lich für die bewilligten Geräte vor-
gesehen. Zu Fragen der Möblierung
wenden Sie sich im Amt für Schule
an Herrn Wawrzyn (Tel.: 438 63-22
35) oder Frau Göttsche-Leven (Tel.:
438 63-22 34) in der Abteilung
V 141.

In unserer Schule ist in letzter Zeit
mehrmals eingebrochen worden.
Sind Computer versichert?
Die Behörde trägt nach einem Dieb-
stahl bis zu 50 Prozent der Kosten
für die Wiederbeschaffung. Schulen
können aber über den Schulverein
Versicherungen gegen Diebstahl,
Vandalismus und Elektronikschä-
den abschließen. Die Prämie be-
läuft sich auf rund sechs Promille
der jährlichen Versicherungssum-
me. Mehr erfahren Sie bei Herrn
Götz Gerhardt-Gade in der Projekt-
Agentur, Tel.: 428 01-52 94.

Wir haben sehr wenig Erfahrung im
Umgang mit Computern. Wer kann
uns helfen?
Das Institut für Lehrerfortbildung

und das Landesmedienzentrum
bieten vielfältige Fortbildungskurse
an. Wenn Sie schulinterne Fortbil-
dung möchten, können Sie Hono-
rarmittel für Dozenten beantragen.
Einzelheiten klären Sie bitte mit
Herrn Gerhardt-Gade in der Pro-
jektAgentur. Bei fachspezifischen
Fortbildungswünschen helfen die
Beratungsstellen des Ifl (Tel.: 428
01-23 60). Haben Sie Fragen zur
Nutzung des Computers im Unter-
richt der Grundschulen, dann berät
Sie auch das Beratungszentrum für
Integration (BZI, Frau Reincke, Tel.
67 37 05-0, Fax: -10), für Fragen
zum Medieneinsatz in der Sonder-
pädagogik können Sie sich an Frau
Schwarze (Tel. 790 58 33) wenden.

Eine Kollegin möchte bei uns eine
schulinterne Fortbildung anbieten.
Werden ihr Stunden angerechnet?
Eine Anrechnung der Stunden ist
nicht möglich. Das LMZ zahlt für
solche Kurse die üblichen Ifl-Hono-
rarsätze. Die Kollegin bzw. der Kol-
lege muss den geplanten Kurs mit
Herrn Gerhardt-Gade (428 01-52
94) absprechen, einen Seminarplan
einreichen und mit dem LMZ einen
Honorarvertrag abschließen.

Was sind die Ziele des Projekts?
Ziel des Projekts ist die Verände-
rung von Unterricht. Schülerinnen
und Schüler sollen ihren Lernpro-
zess aktiv und selbstbestimmt ge-
stalten. Das bedeutet heute, dass
sie die Vorteile neuer Medien nut-
zen lernen und sie – wie andere
Medien auch – unter anderem zur
Informationsbeschaffung und -be-
wertung einsetzen. 

Wie viel Geld steht uns zu?
Alle staatlichen allgemeinbildenden
Schulen können für ihre ersten bis

Mit Beginn dieses Schuljahres hat die ProjektAgentur am Landesmedienzentrum ihre Arbeit
aufgenommen und berät und unterstützt seither Hamburger Schulen bei der Verbesserung
ihrer IuK-Ausstattung. Die meist gestellten Fragen (FAQ = Frequently Asked Questions) von
Hamburger Lehrerinnen und Lehrern waren:
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zehnten Klassen je einen PC zur
Einrichtung einer Medienecke
beantragen. Schulen mit Sekun-
darstufe I erhalten drei PCs für
Fachräume und 25.000 DM für die
Einrichtung eines Computerraums.
Schulen mit Sek II können drei wei-
tere PCs für Fachräume und die
Ausstattung für einen zweiten
Computerraum erhalten.
Jede Schule hat außerdem An-
spruch auf 3.700,– DM für eine ein-
fache Vernetzung. Schulen, die im
Rahmen der Intranet-Initiative noch
keinen Kommunikationsserver er-
halten haben, können diesen jetzt
beantragen.

Wie sollen wir die Wartung finan-
zieren?
Bereits bei der Beschaffung der PCs
sollten Dienstleistungen für die
Installation und die Wartung im
Rahmen der Garantie mit einge-
kauft werden. Die Garantie sollte
mindestens drei Jahre, besser vier
oder fünf Jahre betragen. Zudem
werden jährliche Betriebs- und
Wartungsmittel für die externe
Wartung und Pflege der PC-
Systeme den Schulen zur Verfü-
gung gestellt (im Jahr 2000 sind es
150,-- DM, im folgenden Jahr 200,–
DM und ab 2003 dann 250,– DM
pro PC, der aus Projektmitteln be-
schafft werden kann). Ein dreizü-
giges Gymnasium erhält also ab
dem Jahre 2000 jährlich ca. 11.000
DM Betriebsmittel für die PC-Sys-
teme. 

Erhalten wir mehr Wartungsmittel,
wenn wir alle Rechner gleichzeitig
beantragen?
Rechner für Medienecken oder
Fachräume sollen in der Zahl bean-
tragt werden, wie sie sinnvoll ge-
nutzt werden können. Viele Schu-
len haben in ihren Konzepten eine
Verteilung auf fünf Jahre vorgese-
hen. 
Da alle Schulen mit Sekundarstufe I
auch schon vor Beginn der Projekt-
laufzeit mit Rechnern ausgestattet
wurden oder durch Eigeninitiative
oder Spenden Rechner beschafft
haben, besteht Bedarf an War-
tungs- und Betriebsmitteln unab-

hängig von der Anzahl der Rechner,
die aus Projektmitteln bezahlt wur-
den. Die Höhe der Wartungsmittel
errechnet sich aus der PC-Anzahl,
die eine Schule am Ende der
Projektlaufzeit aus Projektmitteln
beschafft haben wird. 
Grundschulen, die bereits Compu-
ter im Unterricht nutzen, werden
gebeten, die ihnen zustehenden
Wartungs- und Betriebsmittel zu
beantragen und die Anzahl der vor-
handenen PCs anzugeben. Sie
erhalten dann Betriebsmittel wie
die anderen Schulen auch.
Es macht also keinen Sinn, nur
wegen der Wartungsmittel PCs zu
beantragen. 

Dürfen nur Lehrerinnen und Lehrer
schulinterne Fortbildung durch-
führen?
Für spezielle Themen können auch
qualifizierte Schülerinnen und
Schüler oder Eltern gewonnen wer-
den. Die Fortbildung muss grund-
sätzlich das Thema „Unterricht mit
neuen Medien“ zum Gegenstand
haben und sich an den Bedürf-
nissen der Kolleginnen und Kolle-
gen orientieren. 

Private Computerschulen bieten
Kurse für Lehrkräfte an. Werden
den Lehrkräften die Kosten erstat-
tet?
Nein. Diese Kosten können Sie
aber bei Ihrer Einkommenssteuer-
erklärung geltend machen. 

Wir möchten ein Konzept zum Ein-
satz neuer Medien im Unterricht
erarbeiten. Wie geht das?
Mitarbeiterinnen bzw. Mitarbeiter
der ProjektAgentur kommen gern
in Ihre Schule, um Sie bei der Kon-
zepterstellung zu beraten. Speziell
für die Grundschulen bietet das BZI
Beratung an (Tel. 67 37 05-0, Fax:
-10)

Wo erfahre ich, welches Programm
sich für das Unterrichtsfach X mit
dem Thema Y im Jahrgang Z eig-
net?
• Über folgende Internetadressen:
http://www.sodis.de/ 
Software-Dokumentations- und

Informations-System des Landes-
instituts für Schule und Weiterbil-
dung in Soest 

http://dbs.schule.de/landserv.html 
Linkliste u.a. zu Bildungsservern
in Deutschland 
http://www.zum.de/ 
Zentrale für Unterrichtsmedien
im Internet e.V. (ZUM) 
http://www.lernsoftware.de/ 
Deutscher Lernsoftware-Server
des Lernsoftware-Großhandels
„LernWelt“ 
http://www.metager.de/ 
Wer gezielt nach einem nament-
lich bekannten Programm sucht,
wird am schnellsten mit Hilfe
einer (Meta-) Suchmaschine fün-
dig. Mit den Suchbegriffen
„smile“ und „lernsoftware“ ge-
langt man etwa zu Infor-
mationen über das bewährte
Mathematikprogrammpaket
„smile“. 

• im LMZ bei Herrn Emmrich, Frau
Beck, Frau Schuller oder Herrn Stol-
ze (telefonisch, per Fax oder E-Mail) 
• Das BZI bietet für die Klassen-
stufen 1 bis 6 zur Beratung und
zum Ausprobieren die Software-
Sprechstunde an. (jeden ersten
Montag im Monat, 15-18 Uhr,
Anmeldung erforderlich unter Tel.
67 37 05-0, Fax: -10).

Wie bringe ich die Rechner im
Computerraum oder die Medien-
ecken ans Internet?
Wenn die Rechner vernetzt sind
und ein ISDN-Anschluss vorhanden
ist, dann gibt es eine Reihe von
Möglichkeiten. Die ProjektAgentur
unterstützt momentan den Zugang
zum Internet über ein ISDN-Lan-
Modem, die Ken!-Lösung von AVM
sowie die bewährten Hamburger
Kommunikationsserverlösungen
auf der Basis von Linux bzw. Win-
dows NT. Nähere Informationen er-
halten Sie bei Herrn Burre oder
Herrn Sylla-Fiedelmeyer in der Pro-
jektAgentur, Tel.: 428 01-53 01.
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„SchILFTELuMM“
Lesetipp von Dorothea Schuller

Fortbildung von Lehrerinnen und Lehrern in neuen Medien
ist nicht nur in Hamburg ein Thema. Die bayerische Aka-
demie für Lehrerfortbildung und Personalführung hat im
Frühjahr 1998 begonnen, ein interessantes Konzept und
nützliche Materialien zu entwickeln, die mittlerweile vorlie-
gen. Weil es nicht sinnvoll ist, das Rad neu zu erfinden,
hier das Wesentliche:
Schulinterne LehrerFortbildung zu Telekommunikation
und MultiMedia
Anfang des Schuljahres 99/00 wurden Fortbildungs-
materialien (1 Arbeitsbuch, 1 Handbuch, 2 CD-ROM) her-
ausgegeben, die hervorragend zum Selbststudium geeig-
net sind.

Das Arbeitsbuch (Din-A4-Format) bietet vielfältiges Mate-
rial zu Grundlagen
– Software
– Hardware
– grafische Bedienoberfläche
– Betriebssystem
– Textverarbeitung
– Programmoberfläche
– Gestalten von Arbeitsblättern
– Anregungen und Tipps
– Grundbegriffe Internet
– Theorie
– Praxis
Ziel des Arbeitsbuchs ist es, vor allem PC-Neulinge zu
motivieren, den Computer als Werkzeug zu benutzen.
Es enthält alles, was Einsteiger wissen müssen, um mit
der Betriebssystemoberfläche (Win95/98), dem Textver-
arbeitungsprogramm (Word97) und im Internet zu arbei-
ten. Praktisch: Musterarbeitsblätter werden vorgestellt
und schrittweise erarbeitet, wobei alle wesentlichen Ge-
staltungsmöglichkeiten durchgespielt werden. Die
Sequenz zum Thema Internet zeigt Praxisbeispiele aus
verschiedenen Unterrichtsfächern.

Das Handbuch enthält
neben einem Überblick
Installationshinweise für
die beiden CD-ROM. Nach
der Installation kann der
Nutzer zwischen
– Einführung
– Multimedia
– Telekommunikation
– Zusatzprogrammen

Neue Medien in Hamburgs Schulen: In drei
Jahren wird in jedem Klassenraum ein
Multimedia-Computer stehen. Und das
bedeutet, dass viele Kolleginnen und
Kollegen lernen müssen, wie der PC im
Unterricht genutzt werden kann.

Deshalb wurde in der Hansestadt ein
umfangreiches Fortbildungsprogramm auf-
gelegt. So bietet allein das Landesmedien-
zentrum (LMZ) im neuen Schuljahr mehr
als 30 Kurse an: vom E-Mail-Projekt über
Internet-Kurse bis zu Bildbearbeitung und
Gestaltung eigener Homepages.

Werfen Sie doch mal einen Blick in den
aktuellen LMZ-Report „Aus- und Fortbil-
dung“ oder rufen Sie einfach Herrn Ger-
hardt Gade an: 42801-5294.

Er steht Ihnen auch bei der Planung
schulinterner Fortbildung zur Seite – egal,
ob es um die Grundbegriffe der Computer-
arbeit, die Nutzung der Medienecken oder
die Frage geht, welche Lernprogramme
sinnvoll sind.

Suchen Sie für diese oder andere The-
men qualifizierte Referenten? Benötigen Sie
einen Schulungsraum? Möchten Sie Ihren
eigenen Referenten honorieren? Herr Ger-
hardt-Gade ist der richtige Ansprechpartner.

Wenn Sie in bestimmten Fächern an
einer schulinternen Fortbildung interessiert
sind, dann ist das IfL die richtige Adresse:
Herr Thomas Krall vom SCHILF-Kontor freut
sich über Ihre Anfrage (Tel.: 42801-2795/
Fax: 42801-2877).

Auch die Fachberatungsstellen im ifl: bie-
ten zahlreiche Informationen zur Nutzung
der neuen Medien im Unterricht (Tel.:
42801-2360/Fax: 42801-2799).

Und denken Sie bitte daran: Die techni-
sche Betreuung der Systeme und schuli-
schen Netzwerke oder gar die Reparatur
von Hardware soll nicht Aufgabe von Päd-
agoginnen und Pädagogen sein. Für diese
Zwecke stehen Wartungsmittel zur Verfü-
gung. 

Gewusst wie

Rat & Tat Buchtipps
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Dieses Buch hält, was es verspricht. Die Autoren lie-
fern einen Überblick über die Lernmöglichkeiten mit
neuen Medien, erklären, was grundsätzlich bei der
Einrichtung von Medienecken zu beachten ist und wie
dort gearbeitet werden kann. Sie stellen sehr anschau-
lich Unterrichtsbeispiele, fächerübergreifende Projek-
tideen, themen- und projektorientierten Unterricht vor
und berücksichtigen auch das Lernen mit Online-
Medien.

Dabei zeigen sie konsequent auf, welche Chancen
der Computer als Lern- und Arbeitswerkzeug bietet,
und regen an, Unterricht zu überdenken.

Fazit: eine Fundgrube mit vielen konkreten Tipps für
die Unterrichtsarbeit.

Karl-Heinz Heyden / Werner Lorenz:
Lernen mit dem Computer in der
Grundschule
Lernen mit neuen Medien
Einrichten von Medienecken
Unterrichtsbeispiele und Projektideen
für die Klassen 1-4
Berlin, Cornelsen Scriptor 1999
ISBN 3-589-05041-1 / Preis: DM 21,90

wählen. Nützliche Zusatzprogramme wie etwa der
Acrobat Reader 4.0 werden mitgeliefert.

Die gelbe CD ist multimedial und sehr hübsch gestal-
tet. Beim Start öffnet sich knarrend die Tür zur
Akademie, und der Nutzer kann sich die
Stufe aussuchen, auf der er arbeiten
will. In der Einführung werden die
Arbeitsschritte zur Erstellung von
Arbeitsblättern mit einem gespro-
chenen Erklärungstext erläutert. 

Sehr zu empfehlen für alle, die
gerne einsteigen wollen und
nicht wissen, wie! Die blaue CD
hat Internet und Intranet zum
Gegenstand. Der Inhalt ist auch
unter http://alp.dillingen.de/telumm
nachzulesen.
Anzumerken ist, dass die CD-Anwendungen
schnelle und multimedial ausgestattete Rechner
voraussetzen. Auf meinem Laptop, einem frühen
Pentium, dauerte der Seitenaufbau.

Das komplette Paket kostet 40 Markt und ist zu bezie-
hen unter der Adresse:
Akademie für Lehrerfortbildung und Personalführung
Dillingen
Kardinal-von-Waldburg-Straße 6-7
89407 DillingenTel. 09071/53-0, Fax: 09071/53-200
E-Mail: telumm@alp.dillingen.de 
Internet: http://alp.dillingen.de/telumm

Im Netz ist auch nachzulesen, wie die Bayern die
Lehrerfortbildung organisieren:
http://www.allgaeu.org/bildung/telumm.htm 

Handreichungen medienpädagogischer Berater
und Beraterinnen gibt es in der

Landesbildstelle Südbayern: http://
labi01.rz.fh-muenchen.de/medzent/

paonline/schilftelumm.html

Eine aktuelle Fassung des
Buches „Computereinsatz im
Unterricht“ steht unter der
Adresse: http://www.zs-
augsburg.de/fachunterricht/ 

Auch der Bayerische Rundfunk
macht bei SchiLFTELuMM mit und lie-

fert viele aktuelle Infos: http://www.br-
online.de/bayern2/collegeradio 

Linken Sie sich durch; es gibt noch viel mehr Interes-
santes zu entdecken. Vielleicht stoßen Sie ja auch auf
die Adresse namens www.mbfosbos.odn.de und erfah-
ren, wofür die Abkürzung steht. Für die Seite – die ich
sehr interessant finde – war übrigens ein StD Bayerlein
zuständig.

„Lernen mit dem Computer in der Grundschule“
Lesetipp von Christine Beck
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Die Medienecke – was brauchen wir?

• CD-ROM-Lexika, Edutainment-Lern-Anwendungsprogramme

• Flachbettscanner

• Tintenstrahldrucker

• Mehrfachsteckdose mit Kippschalter

• Kasten für persönliche Disketten der Kinder

• Abdeckung für die Tastatur und den Monitor

• Sachbücher, Nachschlagewerke, Bildbände und Zeitschriften

• Arbeitskarteien, Arbeitsblätter, Lernspiele

• Bastel- und Malmaterial

• Spiele: Brettspiele, Kartenspiele, Quizspiele

• Fotoapparat und Kassettenrecorder

• Bauklötze und Baumaterial

• Lupen, Experimentierutensilien

• CPU, Pentium III mit 128 MB oder AMD K6-II-3d, ab 500 MHz

• Festplatte ab 15 GB

• Grafikkarte mit 32 MB Speicher, nicht Onboard

• Soundcard PCI: Soundblaster (PCI 128 oder vergleichbar), inkl. Kopfhörer,
Mikrofonkombination, alternativ Lautsprecher

• Tastatur Cherry G 83-6105 (oder gleichwertig)

• Standard-Maus inkl. Mauspad, PS2-Anschluss, alternativ Scrollmouse

• Monitor ab 17“ mindestens TCO 99, Horizontalfrequenz 70 kHz

Unsere Einkaufsliste
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… und so sieht es dann aus:

Das Klassenzimmer als medienreiche Lernumgebung
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Vielfach sind Lehrerinnen und Leh-
rer dabei auf den Rat von erfahre-
nen Kolleginnen und Kollegen an-
gewiesen. Sind die Erfahrungen im
eigenen Fachgebiet jedoch be-
grenzt, ist es oftmals schwierig, die
richtige Auswahl zu treffen. Es gilt
zunächst die Frage zu stellen: Wel-
che Möglichkeiten gibt es denn
überhaupt?

Zum einem liegen fachbezogene
Programme vor, die häufig auch auf
die Lehrpläne bezogen sind. Sie las-
sen sich sehr gut zur Unterstützung
bzw. Ergänzung des Unterrichts ver-
wenden. Wichtig ist hier, dass Un-
terrichtsthemen nicht stur reprodu-
ziert werden, sondern Schüler und
Schülerinnen ausreichend Spiel-
raum zur Eigengestaltung haben.
Einige Programme sind auch sehr
gut als Lernhilfen für individuelles
Training und Üben einsetzbar. Und
wer wegen Krankheit den Unterricht
nicht besuchen konnte, hat durch
Lernprogramme eine Möglichkeit,

Inhalte nacharbeiten. 
Zum anderen gibt es eine Vielzahl

von so genannten Edutainment-
programmen, die spielerisch und
anspruchsvoll unterrichtsrelevante
Themen anbieten. Sie lassen sich
idealer Weise in Unterrichtsprojekte
einbauen, die durch selbstbestimm-
tes Lernen der Schüler und Schü-
lerinnen gekennzeichnet sind. Ein
wesentliches Moment dieser An-
wendungen besteht darin, dass
Informationen bzw. Wissen nicht
nur vermittelt, sondern viel selbst
entdeckt werden kann. Diese Pro-
gramme machen den meisten Kin-
dern Spaß, da sie von den Aufga-
ben herausgefordert werden. 

Das breite Angebot digitaler Le-
xika und Enzyklopädien ist eine
wichtige Ergänzung für die Informa-
tionssuche. Kinder und Jugendliche
stöbern gerne in diesen Anwendun-
gen, auch wenn sie nichts Genaues
dabei zu suchen scheinen. Die Auf-
machung dieser Programme sowie

ihre Multimedialität – Texte, Bilder,
Videos, Animationen und Akustik –
regen die Benutzer an, ein Thema
auf unterschiedlichen Wegen anzu-
gehen. 

Ist die Entscheidung für eines der
vielen Programme auf CD gefallen,
dann ist der Einsatz im Unterricht
kein Instrument für Belohnung oder
Bestrafung (nach dem Motto: Inte-
ressantes Programm für erledigte
und Lernprogramme für vergesse-
ne Hausaufgabe).

Lernen mit dem Computer ist als
eine bedeutsame Ergänzung und
nicht als Ersatz unterrichtlicher Tä-
tigkeiten anzusehen. Deshalb er-
scheint die Nutzung von CDs im
Unterricht dann sinnvoll, wenn sie
auf ein Unterrichtsthema abge-
stimmt sind und den Schülern und
Schülerinnen dabei helfen, sich ei-
genständig mit einer Aufgabe zu
beschäftigen. 

Prof. Stefan Aufenanger  

Universität Hamburg 

CDs im Unterricht
Steht der Computer in der Klasse, stellt sich die Frage, ob und welche Programme sich
am besten eignen.

Die Hamburger Jugendmediale für Video und Multimedia möchte allen Hamburger Schülerinnen und

Schülern für ihre Medienarbeiten öffentliche  Resonanz verschaffen! 

Lust bekommen? Dann Anmeldeunterlagen anfordern bei: 

Qualifikationsmodell Medienarbeit, Max-Brauer-Allee 134, 22765 Hamburg, ✆ 4 28 11 - 32 33,

JIZ, Jugendinfozentrum, Steinstraße 7, 20095 Hamburg, ✆ 4 28 54 - 42 76,

LMZ, Landesmedienzentrum Hamburg, Kieler Straße 171, 22525  Hamburg, ✆ 4 28 01 52 94 oder

Offener Kanal Hamburg, Stresemannstraße 375, 22761 Hamburg, ✆ 89 69 07 - 0.

Einladung für „abgedreht“

Alle Hamburgerinnen und Hamburger bis 27 Jahre
können ihre eigenen Medienarbeiten einsenden,
die zwischen 1998 und 2000 entstanden sind und
eine maximale Vorführzeit von 15 Minuten nicht
übersteigen. Gefragt sind Kurzfilme, Videos 
und – mit besonderem Augenmerk dieses Jahr –
Multimedia-Produktionen. 
Eine Jury aus Profis und Prominenten wählt die
besten Produktionen aus und vergibt attraktive
Preise. Zu gewinnen sind u. a. die Teilnahme an
professionellen TV-Produktionen im Studio
Hamburg oder die Teilnahme als Hauptgast im
Magazins „City-Life“ bei HH 1.
Vom 7. bis 14. November 2000 werden im Bildungs-

zentrum Steilshoop, im Medienzentrum Harburg, in

der Gesamtschule Walddörfer und in der Fach-

schule für Sozialpädagogik in Altona Workshops

rund um die Arbeit mit Medien sowie Filmvor-

führungen angeboten. Die Workshops beschäftigen

sich mit Aufzeichnungs- und Schnitttechniken für

Trickfilm, Video, Radio, Musikclips, Filmmusik

sowie Gestaltung von Multimedia und Homepages.

Alles, was entsteht, wird vor Ort präsentiert.

Das große Abschlussspektakel mit den besten und

interessantesten Produktionen sowie einer

Prämierung der Highlights steigt dann am 24.

November 2000 im UFA-Palast am Gänsemarkt.

▼
▼

▼
▼



Die silberne Scheibe hat sich als
kostengünstiges Speichermedium
durchgesetzt und fasst 650 Mega-
byte Informationen – das ent-
spricht mehr als 300.000 Schreib-
maschinenseiten.

Wie auf der guten alten Lang-
spielplatte gibt es auch auf der CD
eine einzige, spiralförmige Spur.
Sie ist mehr als fünf Kilometer lang
und in gleich große Sektoren auf-
geteilt, wo sich die Daten befin-
den. Um eine gleichmäßige Lese-
geschwindigkeit zu ermöglichen,
ändert die CD von außen nach in-
nen ihre Geschwindigkeit, was bei
vielen Laufwerken deutlich zu
hören ist.

Die Informationen werden auf
der CD in Form von rund drei Mil-
liarden winzigen Erhöhungen und
Vertiefungen dargestellt. Ein Laser-
strahl tastet sie ab und „übersetzt“
sie in Nullen und Einsen, mit de-
nen der Computer arbeiten kann. 

Mittlerweile gibt es eine Reihe
von Formaten: Musik-CDs, Daten-
CDs und Mischformen. Im Unter-
richt eingesetzt werden heute
meist Multimedia-CDs, die Musik,
Video und Programme enthalten.
Neben den gepressten Silberlingen
sind heute auch einmal beschreib-
bare CD-R und mehrfach be-
schreibbare CD-RW auf dem Markt. 

Für den Einsatz einer Multime-
dia-CD sind ein Rechner mit min-
destens Pentium-Prozessor und
24-fach CD-Laufwerk (das 24-fache
der Geschwindigkeit des Ur-CD-
Laufwerks) sowie eine Soundkarte
nötig – Voraussetzungen, die von
gängigen PCs meist erfüllt werden. 

Wird die Scheibe ins Laufwerk
gelegt, startet automatisch das In-
stallationsprogramm. Es kopiert
eine Reihe von Daten auf den
Rechner, unter anderem einen Ein-
trag, mit dem das Programm auf
der CD gestartet werden kann –
was meist nur dann funktioniert,

wenn der Silberling weiter im Lauf-
werk bleibt. 

Wer also eine CD gleichzeitig auf
einem weiteren Rechner verwen-
den will, braucht eine zweite Lizenz
und eine zweite CD. Einige Soft-
wareverlage bieten Klassenraumli-
zenzen mit der entsprechenden
Zahl Kopien an. Falls dies nicht der
Fall ist, muss der Silberling kopiert
werden. Es ist übrigens ratsam, die
Schülerinnen und Schüler darüber
zu informieren, dass es sich um
legale Kopien handelt – damit
nicht der Ruf entsteht, ausgerech-

net an der Schule würde Software
„schwarz“ eingesetzt.

Manchen Lehrerinnen und Leh-
rern ist das Hantieren mit vielen
CDs zu umständlich. Bei neuen
Rechnern ist es möglich, mehrere
Silberlinge auf die Festplatte zu
spielen und mit Programmen wie
„Virtual CD“ zu verwalten. Das
funktioniert auch mit dem Schul-
server – wenn das Netzwerk
schnell genug ist.

Abgelöst werden soll die CD von
der Digital Versatile Disc (DVD). Sie
verfügt auf der Vorder- und Rück-
seite über vier lesbare Spuren. Lei-
der gibt es noch kein einheitliches
Format und bis jetzt nur wenige
Programme, die auf DVD vorliegen.
Deshalb kann die DVD, die auf vie-
len CD-Laufwerken bereits abspiel-
bar ist, noch nicht empfohlen wer-
den.

Jörg A. Sylla-Fiedelmeyer

Wie funktioniert eine CD?
CD-ROM ist die Abkürzung für „Compact Disc Read-only Memory“, einen Datenträger
also, der nicht beschrieben werden kann.
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Computerfreaks sind sie schon
lange, neu dagegen ist die Idee,
den Schulen im Umkreis einen
Service für Hard- und Software an-
zubieten: Beratung, Installation,
Unterstützung, Wartung und Schu-
lungen. 

Den Rahmen bietet „Junior“, ein
Schülerwettbewerb des Instituts
der deutschen Wirtschaft in Köln,
der Schülerinnen und Schüler an
unternehmerische Tätigkeiten her-
anführt – beispielsweise durch si-
mulierte Steuereinzugs- und Versi-
cherungsleistungen. 

Uwe Debacher, Informatiklehrer
und Schulpate, stellte den Schüle-
rinnen und Schülern des Ergän-
zungs- und Leistungskurses Infor-
matik das Konzept vor. Anfang De-
zember war es dann soweit. Die
Firma „NettHelp“ mit einem fünf-

köpfigen Vorstand und erster
Aktienausschüttung wurde gegrün-
det. „Wir machen das, weil wir ei-
ne Firma gründen wollen und dafür
Erfahrungen sammeln, eben Ler-
nen, wie so eine  Firma läuft.“ Die
Nachfrage ließ nicht lange auf sich
warten, und beim ersten Auftrag
ging es gleich richtig zur Sache: Die
Schule Leuschnerstraße bat um
Hilfe, da die Homepage Probleme
machte. Die Terminabsprache lief
über eMail. Daniel (16) und Tim
(17) ließen sich vor Ort die Schwie-
rigkeiten zeigen. „Die Lösung hat-

ten wir eigentlich recht schnell“,
erzählt Daniel zurückhaltend. Die
Diagnose: falsch konfiguriertes
Programm und ein falsches Pass-
wort. Dem konnten die „Nett-
Helper“ Abhilfe schaffen, indem sie
das richtige Passwort fanden.

Damit war das Laden der Dateien
auf den Server möglich und der
Auftraggeber zufrieden. Der Schul-
leiter wird sie wieder rufen, wenn
die nächsten Computer geliefert
werden, und die Schüler schreiben
ihre erste Rechnung (DM 30,-- für
eine Stunde) und stellen für den
nächsten Besuch in Aussicht,
„noch einige Tipps zur Homepage
zum Besten zu geben“ – beson-
derer Service einer besonderen Fir-
ma, eben: „NettHelp“.

„NettHelp“ ist ansprechbar für
alle Schulen in Hamburg.

Ansprechpartner und Telefon:
Herr Stubben
Tel.: 73590102, Fax.: 7359 7706,
E-mail: Info@netthelp.de,
Homepage: www.netthelp.de

NettHelp: Firme Schüler
Vor einem Jahr kümmerten sich zwölf Schüler aus der 11. Klasse am Gymnasium
Lohbrügge noch um die Computerinstallation an ihrer Schule – heute haben sie eine
eigene Firma und arbeiten hamburgweit.

Das Netthelp-Team

http://www.netthelp.de
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Unter www.blinde-kuh.de findet
man eine speziell für Kinder ent-
wickelte Suchmaschine. Kinder-
leicht wird auf dieser nicht-kom-
merziellen Seite der Umgang mit
der Suchmaschine vermittelt. Com-
puterbegriffe werden im Internet-
Lexikon erklärt, spezielle Themen
wie z.B. „Berühmte Kinder“ ver-
tieft, und die Kinder haben die
Möglichkeit, über die Kinderpost
E-mail-Freundschaften mit anderen
Kindern zu knüpfen. Das Online-
Angebot des Naturmagazins
„GEO“ beinhaltet auch einen Teil
speziell für Kinder. Unter
www.geo.de/geolino gibt es nicht
nur Wissenswertes zu den Themen
„Mensch“, „Tiere & Pflanzen“ oder
„Technik & Computer“, sondern
auch einen Erfinderwettbewerb.

Das Kindernetz des Südwestrund-
funks bietet Kindern unter ande-
rem die Möglichkeit, ihre eigene
Homepage zu gestalten und ins
Netz zu stellen. Auf dem Marktplatz
können Kinder über aktuelle The-
men diskutieren: www.kinder-
netz.de Emil Grünbär ist ein virtu-
elles Wesen und wurde zum Leben
erweckt von der Aktionsgemein-
schaft Umwelt, Gesundheit, Ernäh-
rung e.V., kurz A.U.G.E. Die Inhalte
dieser Homepage drehen sich
überwiegend um Themen wie
Umwelt, Tiere, Natur, Mensch. Unter
www.emil-gruenbaer.de gibt es
aber auch Spiele, Spaß und Links
zu anderen interessanten Seiten.
Und sogar die wohl berühmteste
aller Mäuse ist im WWW unter-
wegs: www.wdrmaus.de lautet die

Internet-Adresse der Sendung mit
der Maus. Neben den Sach- und
Lachgeschichten werden häufig ge-
stellte Fragen an die Maus beant-
wortet. Diese Auswahl ist nur ein
kleiner Teil des ständig wachsen-
den Internet-Angebots für Kinder.
Interessante Links zu anderen
Websites findet man häufig auch
auf den Homepages Hamburger
Schulen.

Christiane Bröker

Websites für Kinder
Das Internet bietet für Kinder ein großes Angebot an Websites. Einige von ihnen möch-
ten wir hier vorstellen:

An modernen Schulen wir die EDV Jahr für Jahr
wichtiger – sowohl für administrative Zwecke, als auch
für den Unterricht als Hilfsmittel und Unterrichts-
gegenstand. Alleine für neue Computer- und Klassen-
raumausstattungen werden derzeit in Hamburg
Millionen investiert.
Damit Sie sich hier auf die Nutzung und nicht auf
die Einrichtung und Instandhaltung konzentrieren
können, bieten wir Ihnen professionelle Hilfe an:

➢ Beratung in PC-Technik, Vernetzung, Internet u.v.m.
➢ Einrichtung von PCs, Servern, Netzwerken u.v.m.
➢ Wartung und Entstörung von PCs, Netzwerken u.s.w.
➢ Schulungen, z.B. in verschiedenen Microsoft-Windows-

Versionen, Office, PC/Internet-Grundlagen
➢ Internet-Präsenzen

Und das Ganze zu günstigen Konditionen mit individueller Leistungsabstimmung – fragen Sie doch ein-
fach mal nach.

Ihr Ansprechpartner ist Herr Marckhoff, erreichbar unter marckhoff@konvalex.de oder direkt unter Tel.
0173/610 2111. Wir würden uns freuen, von Ihnen zu hören.

Konvalex OHG
Stresemannallee 54 a
22529 Hamburg

Telefon 040/57 00 82 45
Telefax 040/57 00 82 46

E-Mail: info@konvalex.de
Web: www.konvalex.de

PCs
Internet

Schulungen
Netzwerke

http://www.blinde-kuh.de
http://www.kindernetz.de
http://www.kindernetz.de
http://www.geo.de/geolino
http://www.emil-gruenbaer.de
http://www.wdrmaus.de
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Für Grundschulen besteht bisher
ein Problem darin, ergonomisch
passende PC-Möbel für Schülerin-
nen und Schüler zu beschaffen. In
der Regel sind die im Handel er-
hältlichen PC-Tische auf die Be-
dürfnisse und die Größe von Er-
wachsenen hin konzipiert. Zwar
sind viele Tische höhenverstellbar,
jedoch erst ab einer für kleinere
Kinder bereits zu hohen Ausgangs-
stellung. Es müssen immer wieder
Provisorien entwickelt werden, da-
mit Kinder am Computer arbeiten
können. Hierbei sind viele Lehre-
rinnen und Lehrer zwar sehr erfin-
derisch, dennoch besteht jetzt ein
besonderer Informations- und
Handlungsbedarf. 

Es sollten neben methodischen
und didaktischen Überlegungen
folgende Gegebenheiten bedacht
werden:
• gesundheitsfördernde Arbeits-

und Sitzhaltung der Schülerin-
nen und Schüler,

• die räumlichen Bedingungen im
Klassenraum sowie

• die Möglichkeit, trotz Nutzung
eines oder mehrerer PCs in Kom-
munikation zu bleiben.
Gerade bei Kindern ist sehr ge-

nau zu bedenken, welchen Belas-
tungen die Wirbelsäule durch stän-
diges Sitzen ausgesetzt ist. Bei Kin-
dern im Grundschulalter sind die
Wirbelsäule und die sie umgeben-
de Muskulatur noch sehr empfind-
lich. Eine Bewegungsbeeinträchti-
gung, wie sie durch langes Sitzen
und schlecht angepasstes Mobiliar
hervorgerufen wird, wirkt sich auf
den gesamten Organismus aus.

Deshalb hat die Schule auch den
Auftrag, die Vormittage so ab-
wechslungsreich zu gestalten, dass
Kinder in dieser Zeit nicht nur „still-
sitzen“ und zusätzlich besonders
gut passendes Mobiliar bereit zu

stellen. Denn gerade für die PC-
Arbeitsplätze gilt, dass eine falsche
Haltung recht schnell zu Ermüdung
und Verspannungen führt. 

Ein Bereich der diesjährigen
„didacta“ in Köln war der Ausstat-
tung für das Arbeiten am PC ge-
widmet. Besonders interessant für
Grundschulen war dabei folgende
Lösung:

In Zusammenarbeit mit Lehrerin-
nen und Lehrern wurde in Däne-
mark ein Programm entwickelt,
das besonderen Wert auf die Be-
dürfnisse von Grundschulkindern
legt und auch veränderte flexible
Arbeitsformen im Rahmen eines
Unterrichts mit neuen Medien be-
rücksichtigt: das SIS-abc-Möbel-
programm.

Bei diesem Programm sind
Tische und Stühle stabil und nach
ergonomischen Gesichtspunkten
geformt. Gleichzeitig wird die Mög-
lichkeit für eine schnelle Verände-
rung der Raumsituation durch an-
gebrachte Rollen berücksichtigt.

Die für Kinder entwickelten PC-
Tische sind bereits ab 57 cm hö-
henverstellbar, d.h. benutzbar von
Kindern in der 1. Klasse bis zu Er-
wachsenen. Auffällig ist bei einigen
Tischen eine Herzform. Dadurch
sind sie besonders gut in Raum-
ecken aufzustellen und nehmen
trotz ihrer Tiefe wenig Platz ein.

Durch eine Einbuchtung an der
vorderen Tischkante wird erreicht,
dass die Arme eine gute Auflage-
fläche für das Arbeiten mit der
Maus haben. Gleichzeitig bleibt die
Oberfläche tief genug, so dass die
Kinder ihre Arme auch vor der
Tastatur auf den Tisch legen kön-
nen. Damit wird gewährleistet,
dass weder Arme noch Hände und
Gelenke der Kinder zu schnell er-
müden.

Die dazugehörigen Stühle haben

eine bewegliche Sitzfläche. Da-
durch wird erreicht, dass die Schü-
lerinnen und Schüler sich nicht
beim Sitzen in einer starren Hal-
tung verkrampfen, sondern stän-
dig ihre Sitzposition variieren kön-
nen und so die Wirbelsäule entlas-
ten. Gleichzeitig wird eine besse-
re Durchblutung gewährleistet.

Das Prinzip funktioniert ähnlich
wie bei den Sitzbällen, die eben-
falls dem natürlichen Drang nach
Bewegung nicht entgegen stehen
und einen häufigen Wechsel der
Sitzposition unterstützen. Die Stüh-
le bieten allerdings zusätzlich die
Möglichkeit, sich entspannt anzu-
lehnen. 

Die Schule Rellinger Straße hat
nach einer Testphase inzwischen
für jede Medienecke einen Herz-
tisch und einen Hocker bestellt
und in den Klassen aufgebaut. Es
fällt den Kindern leicht, die pas-
sende Arbeitshöhe selbständig
nach ihren Köpermaßen einzustel-
len. Anfänglich gehegte Befürch-
tungen, dass ständig Tisch oder
Hocker in Bewegung sind, haben
sich nicht bestätigt. Die Kinder ge-
hen in der Regel besonders sorg-
fältig mit diesem Mobiliar um, da
es ihnen auch optisch sehr gefällt
– ihren Lehrerinnen und Lehrern
übrigens auch. 

Preisgünstig sind diese Möbel
allerdings nicht. Doch erhalten
Schulen vom Amt für Verwaltung
der BSJB (Referat V 141) einen Zu-
schuss in Höhe von rund DM 700
für die Einrichtung eines PC-Arbeits-
platzes im Rahmen einer Medien-
ecke. Ansprechpartner: Herr Wawr-
zyn, Tel. 42863-2235 oder Frau
Göttsche-Leven, Tel. 42863-2234 

Conni Kastel, Lehrerin an der
Grundschule Rellinger Straße

Körpergerechte Möbel
In Hamburg werden zur Zeit alle Klassen 1 bis 10 mit einer Medienecke ausgestattet, zu
der auch ein PC-Arbeitsplatz gehört. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach
der Ausstattung mit geeignetem Mobiliar.
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Genauere Informationen über das SIS-abc-Möbelprogramm sind einzuholen bei der deutschen Vertretung 
Firma CBS Schulausstattung und Möbel GmbH, Rosenstraße 5, 24796 Bredenbek, e-Mail:
CBS-Bredenbek@t-online.de, www.CBS-Bredenbek.de
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Der Ausblick auf „Neues Lernen mit Medien“ 2/2000
Berichte aus den Schulen: 
• Was läuft in der Sekundarstufe? „Neues Lernen mit Medien“ präsentiert Projekte aus

verschiedenen Schulformen
• Lehren und Lernen mit Notebooks – das SEMIK-Projekt 
• Lehrerinnen und Lehrer im Interview: Kritische Betrachtungen über den Einsatz von

neuen Medien im Unterricht 
• Ein Computer – vom Antrag bis ins Klassenzimmer. Was dauert wie lange?

Aus dem Amt für Schule:
Verändern neue Medien den Unterricht und die Lehrerrolle? „Neues Lernen mit Medien“
fragt Expertinnen und Experten aus der Abteilung für Unterrichtsgestaltung und -ent-
wicklung, aus der Schulaufsicht und -beratung, aus der Aus- und Weiterbildung und
aus der Forschung.

Jede Menge Tipps finden Sie in der Rubrik Rat & Tat:
Literatur- und Softwaretipps, Fortbildungsangebote und Internet-Links

Sie interessiert, was in anderen Schulen läuft?

Andere Schule interessieren sich für Sie!
„Neues Lernen mit Medien“ möchte aus allen Schulen berichten – über Projekte und
Vorhaben, über Interessantes und Alltägliches, über Schwierigkeiten und Lösungen.
Schreiben Sie über Ihren Unterricht. Oder rufen Sie an, und eine Reporterin aus der
Redaktion „Neues Lernen mit Medien“ kommt zu Ihnen.

Ihre Erfahrungen sind uns wichtig! Wir freuen uns auf Ihren Anruf unter
Tel. 040/42863 2078, Ihr Fax unter 040/428634035 oder
Ihre E-Mail: Ronald.Bleckwedel@bsjb.hamburg.de

Leserbriefe sind gefragt!
Ihre Meinung ist uns wichtig! Ihre Zuschriften richten Sie bitte an:
Amt für Schule, z. H. Ronald Bleckwedel 
Hamburger Straße 31, 22083 Hamburg
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So geht es weiter

Ihre Erfahrung ist uns wichtig
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